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Tritt an die neue Reife, 
Rundſchau, ins neue Jahr, 
Und ſprich nad) alter Weije 
Das Wort nur treu und wahr! 
Seh’, grüße deine Glieder! 
Seh’ du von Haus zu Haus 
Und jtreue immer wieder 
Nur guten Samen aus! 


Seh’, fprich zu den Betriibten 
Sn Gott in Zeiden bier, 
Als zu des Herrn Geliebten: 
„Er liebt euch für und für.” 
Seh’, weck auch, die da ſchlafen 
Sm Sündenſchlaf der Welt, 
Daß fie ihr Heil bier jchaffen, 
Eh’ fie das Richtichwert fallt! 


Neujahrsloſung. 


Schwarz naht die Nacht des Böſen, 

Sein Abarund gähnt ja ſchon; 

Und Frevler aller Wejen 

Serauf mit Spott und Hohn 
Bedecken ſchwarz die Erde 

Die find des Drachen Brut; 

Weh' dann der fleinen Herde, 

Wenn die ſich breit bier tut! 


Dod) Mut, du Volk des Wahren, 
Des Gottes, deines Herrn, 
Und troße den Sefabren! 
Sein Kommen iit nicht fern. 
Er iſt im Kampfgetümmel 
Dein Helfer bis zum Tod 
Und öffnet dir den Himmel 
Nach Trübial, Angſt und Not. 
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J. W. Neufeld. 
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Nr. 26 


Die Zukunft des Herrn zum 
Gericht, die Anferitehnung der Toten, 
das Ende der Welt und das 
jüngite Gericht. 

Matth. 16, 27; 24, 3. 1A. 
25; Luk. 21, 26; Rob. 5, 
Apa. 3, 20. 21; 10, 42: 17, 
15; Röm. 2, 5. 6; 1. Theil. 5, 
11; 2. Theil. 1, 7—10; 1. Kor. 15, 
24; 1. Pet. ‚2. Bet. 3, 7. 10; 
1. Joh. 2, 15; Offbr. 
— 
Die ſo angenehmen, lieblichen, 
ernſten und ewig wahren Worte des 
Neuen Teſtaments, von dem Herrn 
unſerm Heilande Jeſus Chriſtus ſelbſt 
und durch den Mund Seiner Knechte 
und Apoſtel geredet, und die vielen, 
die wir noch im Neuen Teſtamente 
haben; ja auch die, die der Herr im 
Alten Teſtamente, in der Bibel, durch 
Seine Knechte uns gegeben, 1. Moſe 
11; 12; 25, 8; 50, 24. 26; 2. Moſe 
3, 6; 5. Moſe 33, 4. 29; 34, 1—12; 
Siob 19, 23—29; Pil. 27, 13; 116, 
8; 118, 17; 17, 15; Sei. 65; 66; 
Bred. 11, 9; 12, 7; Dan. 7, 13; 12, 
2. 3. Wie auch Nudas geichrieben, 
bon Henoch dem fiebenten von Adam, 
Sud. 14, 15. Sie werden bier nicht 
genannt mit der Abficht, fie zu er- 
tlären, jondern binzumeifen auf diefe 
fo ernite Wahrheit, davon der Herr 
in diefen und andern Worten jo of 
fenbar, flar und veritändlich aeredet, 
Daß fie feiner Erklärung bedürfen. 
Denn nachdem alles erfüllt, davon 
Gott, der Herr, durd Seine heiligen 
Propheten und durch Seine Knechte, 
die Apojtel, geredet, nad) 2. Pet. 1, 
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21, und befohlen zu jchreiben, nad 
Offb. 1, 11. 20, und alles geicheben, 
was geicheben follte nad) der Verhei— 
hung umd Weisjagung der Heiligen 
Schrift, dann kommt der Herr Jeſus 
an dem Tage und der Stunde, davon 
niemand weiß, „londern allein der 
Vater,” Marf. 13, 32. Der treue 
Serr, unfer Heiland, hat fein Wort 
zu viel noch zu wenig aelagt, oder 
iaaen laſſen, und fo wie es gejagt, jo 
foll und wird es geicheben; es jei 
denn, daß man es nicht veritanden, 
und der Herr es den Seinen berbor- 
gen. 

Aber jo weit wir es veritehen, und 
e8 uns geoffenbart von nem Herrn, 
dann wird der Herr Jeſus diesmal 
fommen, wenn Er die Seinen, die 
entichlafenen und lebenden Gläubi- 
gen bon der Erde hinweggenommen, 
die Zeit des Antichriſten vorüber iit, 
das taufendjährige Reich zu Ende tit, 
die Zeit, wohl nur furze Zeit, abge- 
laufen, in der der Satan wieder los— 
aelaffen ward, feine Anhänger ver- 
nichtet, und er jelbit auf ewig in den 
Pfuhl geworfen, der mit Feuer und 
Schwefel brennt; da aucd das Tier 
und der faliche Prophet war, Offb. 
19, 20. 20, 10. 

Die Zeihen, die Jeſus auf die 
Frage der Jünger nannte, nad) 
Mattb. 24, Mark. 13 und uf. 17 
und 21, beziehen ſich auch zum Teil 
auf diejes Sein Kommen; denn fie 
fragten ja auch um das Zeichen vom 


"Ende der Welt, nad) Mattb. 24, 3. 


Das lebte, das dort Jeſus nennt 
„als Zeugnis über alle Völker“ iit, 
dab das Evangelium vom Neid in 
der ganzen Welt foll geprediat wer 
den, und dann wird das Ende fom- 
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men, Matth. 24, 14. 

Diejes Sein Kommen wird jein, 
wie Senod der fiebente von Adam, 
geweisiagt und geiprocdhen: „Siebe, 
der Herr fommt mit viel taujend 
Seiligen, Gericht zu halten uſw.“ 
Sud. 14, 15. Jeſus jagt: „In der 
Herrlichkeit Seines Vaters mit Sei- 
nen Engeln,“ Mattb. 16, 27. „Sn 
Seiner Herrlichkeit und alle Seine 
Engel mit Ibm uw.“ Matt. 25, 
31, oder: „In den Wolfen mit gro- 
ber Kraft und Serrlichkeit,“ Mark. 
13, 26; Luk. 21, 27. Wie aud) der 
Prophet Daniel geichrieben: „Es 
fam einer in des Himmels Wolfen, 
wie eines Menichen Sohn,“ Dan. 7, 
13. Wie Paulus gejchrieben: „Daß 
Er herrlich erſcheine mit Seinen 
Heiligen und wunderbar mit allen 
Gläubigen,“ 1. Theſſ. 1, 10. Und 
wie Johannes geoffenbart wurde: 
„Siebe, Er fommt mit den Wolfen 
und es werden Ihn jeben alle Augen, 
und die Ihn geitochen haben; uſw.“, 
Dfib. 1,7. 

Bei dieiem, dem letten Kommen 
des Herrn Jeſu wird alio Sei— 
ne Kraft und Serrlichfeit allen offen- 
bar fein, und Seine Stimme von 
allen gehört werden, und Er von al» 
ion auch geieben werden, Aber Er 
fommt in Bealeituna mit allen Sei- 
nen heiligen Engeln, Seinen Heili— 
gen und allen Gläubigen; alle die 
bei Seinem Slommen „zum andern 
mal,“ Ebr. 9, 28, Ihm entgegenge- 
rückt wurden, weil fie auf Ihn war- 
teten und Seine Ericheinung lieb 
hatten. 

Mit dem Kommen des Serrn 
werden alle Toten auferwedt iwer- 
den, die bei der eriten Auferitehung 
nicht lebendig wurden, Dffb. 20, 5, 
und die hernach aeitorben; denn ſie 
werden Seine Stimme hören und 
bervorgeben aus den Gräbern, Joh. 
5, 28. 29, und die nody Zebenden auf 
Erden verwandelt werden; wohl in 
einer Weiſe, wie die andern geitor- 
ben. Aus allen Ländern und allen 
Völkern, von Anbeginn der Welt, ja 
„ven ganzen Kreis des Erdbodens,” 
Apg. 17, 31. Aus dem Meere, aus 
dem Tode und der Hölle werden die 
Toten herausgegeben, Dffb. 20, 13. 
Der Prophet Daniel jchreibt: „Viele, 
fo unter der Erde jchlafen Liegen, 
werden aufwaden; uſw“, Dan. 12, 
2. Und alles das Große wird ge- 
ſchehen, wie der Blitz leuchtet, nad 
den Worten Jeſu, Matth. 24, 27; 
Luk. 17, 24, u. wie Baulus fchreibt: 
„sn einem NMugenblid,“ 1. or. 15, 
52. Alſo in jo kurzer Zeit, wenn die 
Poſaune fchallen wird und die Toten 
auferiteben. 

Dann wird Ehriitus, dem der Va— 
ter Madıt gegeben, das Gericht zu 
halten, Nob. 5, 27, als König auf 
dem Stuhl Seiner Herrlichkeit ſitzen, 
Matth. 25, 31. 34, auf dem Ridt- 
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ſtuhl, wie Paulus dort gejchrieben, 
Röm. 14, 10; 2. tor. 5, 10, Und 
wohl auch auf jenem großen weißen 
Stubl, Offb. 20, 11, wie Baulus in 
Athen predigte, Apg. 17, 31. 

Aber die, die Ihn, den Herrn, be- 
gleiten, mit denen Er fommt, Engel, 
Heilige und Gläubige, werden nicht 
nur teilnehmen, ſondern mitrichten, 
wie gejchrieben ſteht: Dan. 7, 22; 1. 
Kor. 6, 2. 3; Offb. 3, 21. Wie Off. 
6, 14 gelagt, daß der Simmel ent- 
wich. „Denn Simmel und Erde 
werden geipart und zum euer be- 
halten auf den Tag des Gerichts.“ 
„Dann werden die Himmel zergeben 
mit großem Krachen, die Elemente 
bor Hiße jchmelzen, und die Erde und 
die Werfe, die darauf find, bverbren- 
nen.“ Na, „die Himmel vom Feuer 
zergeben, und die.Elemente vor Hitze 
zerichmelzen,“ nad) 2. Bet. 3, 7. 10. 
12. Wie Nefus davon jagt, dab 
Simmel und Erde vergeben werden,” 
Mattb, 24, 29. 35. Dann iit nad 
Gottes Ratihlug das Ende aller 
Dinge gefommen, nad 1. Bet. 4, 7. 
Die wohl von Gott dem Schöpfer für 
ewig gemacht waren, wenn die Sün— 
de oder Abfall nicht eingetreten. 

Dann werden alle dieſe Völker, 
Matth. 25, 32, die Toten, groß und 
flein vor Gott und Nejus, dem Lam- 
me, verjammelt jtehen, Offb. 20, 12. 
Uber welche Angit, welche Schreden 
und Qual ergreift jene vor dem An- 
nejichte Des, Der auf dem Stuhl ſaß, 
und vor dem Born des Lammes! 
Offb. 6, 16. Die Bücher werden 
aufaetan und werden gerichtet wer- 
den nad) der Schrift in den Büchern, 
nad) ihren Werfen, Offb. 20, 12. 
Wie der König dann jagen wird, was 
fie getan oder nicht getan haben,” 
0b. 5, 29, Da wird alles offenbar 
und gerichtet werden; jede Tat, jedes 
Wort und aud das Verborgene der 
Herzen. Doch wird die Strafe, das 
Urteil, die Verdammnis, nicht gleich 
lauten und ausgefiihrt werden nad) 
den Worten Jeſu Ehrijti, wenn Er 
iiber Ghorazin, Bethjaida und Ka— 
pernaum jchilt und jagt, dah es Ty- 
rus, Sidon und Eodom erträglicher 
ergeben wird am jüngiten Gericht, 
denn jenen, Mattb. 11, 20-24. 
Dder wenn Er jagt, dab; manche viele 
Streiche leiden werden und andre 
jagt Er nicht, daß fie jelig werden; 
denn ein ander Bud) wird aufgetan, 
welches iit das Buch des Lebens. Und 
jo jemand nicht ward aefunden ge— 
ihrieben im Buch des Lebens, der 
ward aeworfen in den feurigen 
Pfuhl, Offb. 20, 12. 15. 

„ud in dieſem letzten, jimgiten 
Gericht Sollen und werden noch Men- 
ichen felig werden, obwohl nichts 
bon ſolchen geſagt iit; aber weil auch 
das Buch des Lebens aufgetan wird, 
und das wohl nicht, ohne daß jemand 
oder viele darin geichrieben gefunden 
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zu werden. 

Nach Matth. 25, 31—46, dann 
find jie geſchieden, wie Schafe von 
den Böden, Gerechte, und Ungered)- 
te, zur Nechten und zur Linken des 
Könias, Geſegnete und Berfluchte, 
und fie gehen ins eivige Leben und 
in die ewige Pen. Das Lebtere ijt 
die Verdammmis, dazu die Ungläu— 
bigen, Ungeredbten und Gottloſen 
verurteilt werden, der Pfuhl; dahin» 
ein das Tier und der faliche Prophet 
vor über tauſend Jahre, iiber tauſend 





nicht geichrieben gefunden im Buch 
des Lebens, geworfen werden, Offb. 
19, 20; 20, 10. 14. 15. Und es iſt 
jo ernit, dal jedesmal und von allen 
geſagt iſt, daß fie „geworfen“ wer» 
den; bier mal nadeinander, als ob 
lie dagegen angefämpft. Dann wer- 
den dieje Verlorenen noch einmal ge— 
nannt nad ihrem Tun, und daß ihr 
Teil fein wird „in dem Publ, der 
mit Feuer und Schwefel brennt; das 
iit der andre Tod,” Dffb. 21, 8. 
Weld ein Ort und weld ein Durd)- 
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ichen, für die doch Chriſtus gejtorben. 
Endlich werden fie noch einmal und 
zum Lebtenmal, im legten Kapitel 
der Heil. Schrift, als die, die drau- 
Ben find, genannt, doch mit den un- 
angenehmiten Namen, Offb. 22, 15. 
Schrecklich iit es, in die Hände des 
lebendigen Gottes zu fallen! Ebr. 
10, 31. 

Aber o jelig, gerecht und freige- 
ſprochen zu werden, und beanadiat 
zu fein in diefem Gericht, als Geſeg— 
nete des Waters genannt zu werden, 
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Geſchrieben zu fein im Buch des Le— 
bens, um teilzuhaben an der Herr- 
lichfeit und dem ewigen Xeben. Wenn 
vielleicht nicht berechtigt zu fein, teil- 
zubaben mit denen, die mit Chrijto 
zum Gericht erjicheinen, fo doch ge— 
waichen im Blute des Lammes, Off. 
7, 9-17. 

Doch diefe Gerichtsenticheidung iſt 
fiir ewig, ob verloren oder felig, 
Dan. 12, 2; Matth. 25, 46. 

(Sott und dem Lamm ſei Ehre, 


Sabre jpäter der Teufel, dann der - einander! 


Tod und die Hölle, und zulekt, die 


Die Chriſtveſper des alten Hirten. 


Die lebten Sonnenstrahlen waren foeben 
vom Schreibtiich, auf dem fie lange geipielt hat- 
ten, verſchwunden; num fchlug es vom Kirchturm 
die vierte Nachmittagsitunde Der große weih- 
baarige Mann, der emſig aeichrieben hatte, jtand 
auf und legte das Konzept feiner (morgigen) 
Weihnachtspredigt vorfichtig, wie liebevoll aus 
der Hand, Morgen, in beiliger Frühe, wollte 
er fie noch einmal lejen; morgen jollte er feine 
vorlegte Predigt in der alten Stadtkirche halten, 
und ſechs Tage jpäter, am Silveiterabend, die 
alferlegte. Am eriten Tage des neuen Jahres 
follte er aus dem Amt jcheiden, um einem ande- 
ren, emer jüngeren Kraft, den Plaß zu überlaj- 
fen, den er nun 40 Sabre verwaltet hatte. Wer 
da3 werden würde? Er wußte es nicht, e8 wuß— 
te wohl nur Gott allein. PBielleicht wurde es 
der junge Hilfsgeiitliche, der vorgeſtern ange- 
fommen war und heute abend in der Ehriit- 
veſper zum eriten Mal vor der großen Gemeinde 
predigen jollte. Erſt hatte er es nicht wollen, 
gleich am Ehriitabend reden, kam das nicht dem 
alten, dem ausgereiften Manne zu, jtatt ihm, 
dem Küngling? Aber der Alte hatte es nicht 
anders wollen: Sie machen mir eine große Freu- 
de, wenn Sie gleid am Chriitabend predigen 
wollen, jo recht einfach und jchlicht, wie e8 Ih— 
nen ums Herz iſt, und ich glaube, ſowird's auch 
der Gemeinde gehen. Da hatte er's ihn zuge— 
neben. Und nicht wahr, ein wenig zuhören darf 
ich alter Mann doc auch, wenn Sie am Altar 
ſtehen, zum erjtenmal in unferer Kirche, und die 
große Freude verfündigen, die Gott mit feinem 
lieben Sohn uns allen bereitet hat? Da hatte 
der andere genict und nicht® mehr dagegen ge- 
habt. 

Und heute war Chriitabend, und in einer 
Stunde jollte die Ehriitveiper beginnen. Der 
alte Mann war ans Fenſter getreten: zur rechten 
lag die arohe Kirche, man ſah gerade auf die 
Ehorieniter mit ibren drei großen Bildern aus 
der heiligen Geſchichte, dahinter ſtand der ein- 
fache Altar, an dem würde heute abend, jchon 
in einer Stunde, der junge ſtehen und mit viel» 
leicht nocd ungeitbter Stimme zur großen Ge- 
meinde reden von dem, was ihnen allen heute 
das Herz bewegte! 

Und num jab er an der großen Kirche mit 
ihrem mächtigen Turm vorbei, die Straße ent- 
lang, bis auf den Pla in der Ferne hinunter, 
auf den wohl ein Dutzend Straßen mündeten. 
Db wohl ichon die Ktirchenleute fommen wür— 
den? Denn wer heute abend einen Sitplat ha- 
ben wollte, der mußte früh da fein. Wirklich, 
da famen die eriten! Zwei alte Miütterdyen, 
am Stocde langſam gehend! Er kannte fie jeit 
vier Jahrzehnten, damals hatten jie in der be» 
jten Straft ihres Lebens gaeitanden; num waren 
fie alt und müde geworden bon ihrer Arbeit, 
aber deshalb famen jie ja zur Kirche, das Ehriit- 
find follte fie wieder jung machen, wie Gott alle 
die verjünngen fann im Herzen, die auf ihn har- 
ren. Und dann famen immer mehr, die meiiten 
von dem aroben Platz dahinten: behäbige, wür- 
dige Bürger, glüdlihe Mütter mit ihren Kin— 
dern, Schulfnaben, die noch hier und da vor ei- 
nem der glänzend erleucdhteten Läden jtehenblie- 


Tier, falſcher Prophet, 
Teufel, Tod, Hölle und auch Men 





ben und wohl an die Weihnachtsgeſchenke dach— 
ten, die fie ſich gewünſcht hatten, Einſame, die 
es nicht aushielten in ihrer Wohnung, Strante, 
die nach einem Strahl echter Freude dürſten, 
Geſunde, die ein noch höheres Gut fannten als 
leibliche Geſundheit, Reiche, die ſich ihres Reich— 
tums nicht mehr freuen fonnten, weil Gottes 
Sohn dod) noch reiher war in jeiner Armut als 
fie im Reichtum; Arme, die an der Krippe im 
Stall zu Bethlehem alle Armut diefer Welt ver- 
geſſen wollten. Alle, alle famen, wie jedes Jahr, 
fo auch diesmal, Er kannte fie alle bei Namen, 
er hatte fie zumeijt getauft, fonfirmiert, getraut 
Sn Glück und Leid hatte er einem jeden unter 
ihnen ſchon mehr al3 einmal nabegeitanden. 
Jedes Jahr hatte er in diefer Stunde vor der 
Ehriitveiper die lange Straße hinabgeblidt: oft 
war es trübes Wetter gewejen, grauer Simmel, 
heufender Wind, eifine Kälte oder fliegende 
Flocken. Und doch hatte jtet3 ein Glanz in die- 
ſen Nachmittag geleuchtet, der ihm nie fo jtarf 
aufgefallen war wie an diejem Tage. Es war, 
als ob alles Trübe in der Welt nur die Folie, 
nur der Hintergrund jein jollte fiir das, was 
wir den Weihnadytsalanz von Bethlehem nen- 
nen. Much heute lag die Strabe grau in grau. 
Den Tag über war e8 falt geiwejen; jegt hatte 
jih der Simmel mit leichtem Gewölk überzogen, 
er wußte es genau, noch wenige Minuten, und 
leiſe, leiſe würde es anfangen zu jchneien, viel- 
leicht die ganze Weihnacht hindurch, und mor- 
gen würden Stadt, Kirche, Häuſer und Kirch 
plaß im herrlichſten Weiß prangen! In jenem 
leuchtenden Weiß, das gewöhnliche Menjchen 
ein Leichentuch nennen, das in Wahrheit aber 
ein himmliſches Feſtgewand iſt. 

Nun fing es aus der Höhe an zu läuten! 
Langſam und wuchtig ſetzte es ein, bis das volle 
Chriſtgeläut wie in jubelnden Afforden über die 
Stadt dahin brauite. Nun wurden auch die 
aroßen Chorfeniter mit den heiligen Berjonen 
heil und immer beller, denn jebt ſteckten fie da 
drinnen die Lichter an den beiden großen Weib: 
nachtsbaumen Licht für Licht an. Was war das 
fiir eine herrliche Arbeit, beinahe fo ſchön wie 
Die des jungen Bredigers in der Ehriitveiper am 
Altar! Und nun fam dieler jelbit im Talar, 
die Bibel unter dem Arm, aus jeiner £leinen 
Mietwohnung über die Straße ber nad) der 
Kirche zu geichritten und verichwand im Ein- 
gang der Safriitei. Und nun nod finf Minu 
ten, da beginnt die Orgel, die große, ſchöne Mei- 
iterorgel, von Meiiterband geipielt; und dann 
der Choral: Gelobet ſeiſt du, Jeſus Ehrijt, dal; 
du Menich geboren biſt. Wie oft hatte er ibn 
in der fleinen Safrtitei bei geöffneter Tür mit- 
nejungen, heute hörte er ihn über den Kirchplatz 
weg! Nun ſchweigt die Orgel, jett wird der 
legte Teil der Weihnachtsgeſchichte verleien und 
dann fommt die Aniprade. Die mul er hören! 
Schnell, jo geſchwind es die alten Beine erlau- 
ben, iit er die Treppe hinunter, über den Kirch 
plaß hinüber, in die kleine, nun leere Safriitei 
hinein, nun bört er den jungen Bruder reden, 
Zeugnis ablegen, ſchlicht und klar, von der gro- 
Sen Freude, die Gott allem Wolf bereitet hat, 
darum, dab heute der Heiland geboren war, der 
aller Welt Sünde tragen und aller Welt Elend 
in Frieden wandeln wollte! — Ebenſo jchnell 


zu erben das Neich, das den Gläubi 
gen bereitet von Anbeginn der Welt! 


reis und Lob in Ewigfeit! Amen. 
Hermann Neufeld. 
Nifolajewfa, den 15. März 1923. 






wie er gefommten, eilt er nach der Ansprache wie- 
der hinaus und binauf in die Amtsitube; den 
Kirchenchor und den Geſang der Gemeinde kann 
er ja auch dort oben hören. Nun fegt er fid) ins 
dunfle Zimmer, indes draußen die Schneeflof- 
fen immer wilder ihren Tanz wirbeln, Sein 
Herz ijt bei dem, das er eben gehört, und eigent- 
lich noch mehr bei dem, den er eben gehört, als 
wäre es gar nicht feine erite Predigt geweſen, 
der fo ichlicht und überzeugend geiprocdhen, Mit 
ibn, dem jungen Sirten, geht er nun hinaus 
im Geiſt aufs Feld vor Bethlehem, zu den alten 
Hirten, die dort unter dem nächtlichen Simmel 
ihre Serde hüteten. Und er fieht, wie die Him— 
mel fich öffnen und der Engel des Herrn zu den 
erichreeften Menfchenfindern tritt: er bört, wie 
er ihnen das Zeichen gibt, daran fie das Find 
erfennen follten. Und nun bört er, wie die $ir- 
ten einander ermuntern: Laßt uns gehen gen 
Bethlehem und die Geſchichte jehen, die da ge- 
ſchehen iſt. Alle geben fie hin, nur einer, der 
Aelteſte, bleibt zuriick bei den Hürden. Da tritt 
der Engel noch einmal aus der Nacht im Him— 
melsalanz zu ihm heran: Willit du nicht auch 


mit Deinen Brüdern gen Bethlehem geben? 
fragt er mıt leiler, feiner Stimme. Der aber 


antivortet: Ic fenne das Kind, das der Welt 
Heil bringt, feit den eriten Tagen meiner Ju— 
gend babe ich an dies Kind geglaubt, e8 vor 
meinem Auge geliehen, als Kind, als Süngling, 
als Mann der Schmerzen, der am Kreuz jtirbt 
und aus dem Grabe wiederauferjteht! Dann 
brauchſt du allerdings nicht mehr nach PBethle- 
ben zu geben, erwidert der Engel, wenn du im 
Geiſt des Propheten jhon an der Krippe und auf 
Solgatha geweſen biſt. Aber wohin willit du 
achen? Etwa nad Nerufalem, der heiligen 
Stadt, wo Gottes Tempel jteht? Der alte Sirte 
Ichüttelt das weiße Haupt. Nach Jeruſalem? 
Ich denfe nicht mehr an das irdiiche Nerufalem! 
Kım, jagt der Engel, dann weiß id nur noch 
eins: Du gehſt mit mir und fährit gen Simmel, 
ich bringe dich vor Gottes Thron! Da leuchte- 
ten die Augen des Alten auf, wie fie nie zuvor 
geleuchtet hatten, und er gab dem Engel feine 
unjterblihe Seele. Der aber nahm fie in feine 
reinen, weißen Sande und bradıte fie über Wol- 
fen und Sterne hinweg vor Gottes Thron. GSott- 
Bater aber nidte in himmliſcher Liebe und gab 
der Seele einen neuen Leib, daß fie nun mit fro- 
bem Munde einitimmen fonnte in den Nubelge- 
lang der himmlischen Heerſcharen: Ehre jei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden! — — 

Die lebten Orgelflänge waren verflungen, 
die lebten Beſucher der Chriitveiper hatten die 
große Kirche verlafien und die Lichter an den 
beiden Weihnachtsbäumen waren bis auf die 
Stümpfe heruntergebrannt, da jchritten der jun- 
ne Prediger umd der lirchendiener über den 
verichneiten Kirchplag, gingen ins Pfarrhaus 
und Flopften an die Tiir des Amtszimmers; fie 
wollten nur gejegnete Weihnacht wünfchen. Als 
niemand auf ihr Klopfen antwortete, öffneten fie 
die Tür, das Zimmer war dunfel. „Serr Pfar- 
rer,“ rief der flirdhendiener, „wir wünſchen auch 
gejegnetes Feſt!“ „Herr Amtsbruder,” rief der 
junge Prediger, „ich wollte Xhnen noch danken 
für den heutigen Abend!” Aber niemand ant- 
wortete. Da machten fie Licht und da jahen fie 
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ihn: das Konzept der Feitpredigt noch in der 
Hand — in feinem Lehnituhl am Schreibtiſch. 
Leife traten fie näher, ganz leile: Der feiert 
Weihnacht nicht mehr bier unten, flüfterte der 
Diener, er feiert droben, wohin wir alle uns 
fehnen, vollendete der Prediger. Dem alten, 
treuen Diener aber jtanden die Tränen im Au- 
ae; er faltete die Hände: „Selobet ſeiſt du, Je— 
jus Ehrift, dak du Menich geboren bit“ jtam- 
melte er. Und draußen woben die Schneefloden 
der Erde das himmlische Feitgevand. 9. 9 


Weihnachten im Gefängnis *) 
Der große norwegische Bauernfohn Hans Niel- 
fen Hauge, der Ermweder feines Yandes aus gei— 
tiger Erjtarrung zu neuem, religiöjem Yeben, 
mußte viel leiden. Unter anderem wurde eine 
veraltete Verordnung bon feinen Gegnern be— 
nüßt, um ihn jahrelang im Gefängnis zu hal 
ten. Doc blieb er feiner Sache und feinem 
Glauben bis zu jeinem Tod im Jahre 1824 treu. 

Hans Nielfen Hauge ſaß auf der harten 
Britiche in feiner einfamen Zelle, das Geficht in 
den Händen vergraben. 

Das Eſſen war unberührt. Das Talglicht 
brannte mit langem, qualmendem Dochte. 

Hauge war tief gebeugt, und in feiner Seele 
ſtand ein harter Kampf. 

An diefem beiligen Abend, dem großen Feſt 
der Barmberzigkfeit auf der Welt, fühlte er den 
tiefen Schmerz des Verlaſſenſeins und das 
Grauen der Einjamfeit jtärfer als an irgend ei- 
nem andern Tag diejes ganzen, langen Nahres. 

Mar es Gottes Wille, daß er bier, von Licht 
und Leben ausgeſchloſſen, den Reit jeiner Tage 
verbringen jollte? 

„sc bin das Licht und das Leben,” Tautete 
die Antwort in feinem tiefiten Innern. 

„sa, ja,“ flüiterte er, „Dein Wille geſchehe!“ 

Aber wieder tauchten verſuchende Gedanken 
aus der Finiternis auf. Er ſah die Gefichter ſei— 
ner beiden Freunde vor ſich. Sie ma 
ren den Weiten Weg über die Berae 
gewandert, um mit ibm zu ſprechen; 
aber die Sefänamistür blieb verichloffen. Alle 
die Tauſende, die es fo nötig hatten, mit ihm 
zu reden, waren ausgeſchloſſen. So jollte er 
nun den Reit feiner Tage bier verbringen müſ— 
fen, im Dumfel und in der Einfamfeit, in untä— 
tigem Warten. Nie wieder die Sonne jehen, nie 
wieder die Gefichter der Lieben Schauen ! 

Sein Kopf ſank noch tiefer herab. 

„Mein Gott, mein Gott, warum haſt dur mic) 
verlaſſen!“ flititerte er in feinem Schmerz. 

Die Tränen tropften zwiſchen feinen Hän— 
den herab; die Echultern unter dem armen Slit- 
iel bewegten ſich in Schluchzendem Beten. 

Dann war es lange ganz jtill in der dunklen 
Belle. 

Hans Nielfen Sauge betete. Er betete zu 
dem Gott, vor dem er fich fchon als Kind gebeugt 
hatte. Betete um Licht im Dunkel, um Rettung 
bon Sünde und Verſuchung, um Troſt in jeiner 
aroben Seelennot. 

Da — plößlich zitterten ferne Klänge herein 
in feine müden Sinne Ein alüdieliger Ton, 
der an Stärfe zunahm und fchliehlich überall wie 
ein Jubel hervorbrach. 

Die Weihnachtsglocken waren es, die über 
der großen Stadt das Feſt einläuteten., 

Hans Nielien Hauge ſank mit acfalteten 
Händen auf die Ainie. Tränen itürzten ihm aus 
den Augen. Ein unſägliches Glücksgefühl durd)- 
bebte ihn, als börte er in der Ferne die Glocken 
des Himmelreichs. Der Serr hatte ibm Anwort 
negeben. Die erlöfende Botichaft der Weihnacht 
war zu ihm in feine Einjamfeit gefommen. „O 
Gott, du mein Gott!” murmelte er. „Dir jei 
Lob und Dank in alle Ewigkeit!” 

Und draußen itimmten die Glocken ein in 
feitlihem Triumph, ein Qönegebraus wogte 





NAus „Hans Nielien Hauge, der Erwecker Norwe— 
nens”, von Jakob B. Bull. Einzig berechtigte Ueber— 
feßung aus dem Nortwegifchen von Pauline Mlaiber- 
Gottſchau. In Leinen geb. 5 Mt. Verlag 3. 8. 
Steinkopf, Stuttgart. 


li klar und hell empor. 





Blennortttfce Aererd ſchau 


iiber die dunkle Stadt Hin. 

„Fröhliche Weihnachten!” wurde in Taujen- 
den feitlich erleuchteter Wohnſtätten gerufen! 
„Fröhliche Weihnachten!” flüſterte es tief drin» 
nen in dem Herzen des einfamen Mannes. 

Sans Nielfen Sauge erhob fi von den Kni— 
en und jtand num aufrecht in der dunklen Zelle, 
wo das ärmliche Talglicht mit trüber, rötlicher 
Flamme brannte. 

Er faltete jeine Hände, 
drang das Lied: 


und kurz nachher 
„Jeſus meine Zuverſicht“ mit 


vollen Tonnen aus der engen Zelle des Rathaus— 


aefängniffes. Die Gefangenen in den anderen 
Zellen hoben den Kopf und borchten verwundert 
auf. Der Wärter hielt überraicht auf dem Gan- 
ge an, 

Aber draußen in der Winterfälte und Dun— 
felbeit jtanden zwei jchweigende Männer; fie 
ichauten durch das Dumfel zu Hans Nielſen Hau— 
ges Belle empor. Und fie hörten diefe Stimme, 
die fie unter Taufenden erfannt hätten, dieſe 
Stimme, die ihnen Mugen und Sinn für das 
Beſte und Höchite aeöffnet hatte. 

Atemlos Taufchten fie auf den Geſang; fie 
hielten einander an der Sand, wie zwei Kinder 
auf der Wanderichaft im fremden Lande. So 
Itanden fie wortlos da, bis der legte Ton ver— 
hallt war. 

Als aber Hauge ſich aetröitet und aeitärft 
wieder niederfeßte, richtete er ſich plötzlich ver- 
wundert wieder auf. 

Draußen unter feiner Zelle ertönte Liederae- 
fana. Die beiden Männer waren e8, die das 
Lied fiir die Notleidenden, den Angſtruf der Ber 
lafienen um Errettung fangen. 

art ımd fein dranaen die Töne aus dem 
Abenddunfel und durch die Winterfälte in die 
Selle herein. 

Sans Nielfen Sauge wurde von tiefer Weh— 
mt erariffen. Dieſe beiden, deren ®efichter 
er im Natbausflur zu erfennen gemeint hatte, 
waren feine Freunde: dieſe beiden, die den wei— 
ten Weg bon Peraen bergewandert waren, um 
mit ihm reden zu fönnen. Er hatte das Gefühl, 
als müſſe er inwendig verbluten. Sier ſaß er, 
ohne ihnen belfen au fünnen: er fonnte fie nicht 
erreichen, konnte den vielen Tauſenden, die auf 
ibn warteten, fein Wort des Troites fenden! 

Nett veritummte der Geſang draußen: die 
beiden Männer ſtarrten trauria und niederae- 
ichlagen binauf zu dem halbdunklen, veraitterten 
Fenſter hoch droben in der grauen Mauer, 

Plötzlich ſahen fie einen hellen Schein da 
droben. 

„Sieh!“ rief der eine der beiden Männer 
und erariff den andern am Arm, 

Die Selle nahm zu: ein einſames Lichtlein 
mit einem trauria aualmenden Docht wurde 
hoch emporachoben und warf feinen warmen, 
biutiaroten Schein in die Dunkelheit hinaus. 

„Siehe!“ rief der andere — und bradı in 
Tränen aus. 

Sans Nielien Sanae war’3, der den Sieg 
des Lichts aus der Dumfelbeit, aus der Einiam- 
feit des Gefängniſſes heraus verkündigte. 

„Gott ſei Lob und Dank!“ murmelte Sam- 
fon Traae, der mit gefalteten Händen hinauf- 
ſtarrte. 

Das Licht droben im Fenſter ſank herab 
und verſchwand; das Abenddunkel ward tiefer 
als vorber; aber die beiden Männer ſtarrten noch 
immer alüdlich und dankbar zu dem Fenſter hin- 
auf. Cie hatten von ihm da drinnen eine Pot- 
Ichaft erhalten, die Aufforderung, unerichüitter- 
Tih Gott zu vertrauen, die Verficheruna, daß 
das Licht fienen werde. Und dieſe Potichaft 
wollten fie weitertranen durch das aanze Land, 
bon Dorf zu Dorf, überallhin, wo immer fid) 
Brüder befanden. 

Während fie noch ſchweigend draußen ftan- 
den, erichien abermals die Heine Selle droben an 
dem bergitterten Fenſter. Und aleih darauf 
brannte das Licht mie vorher. Dann ericdhien 
ein Arm mit einer Lichtichere: das Licht wurde 
geputzt, und die Feine Flamme jtredte ſich plötz— 
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Ein Schluchzen erichiitterte die beiden Män- 
ner; fie hatten veritanden, Es galt, die Ge. 
meinde des Herrn auf Erden zu reinigen, das 
Licht Gottes rein zu erhalten, damit e8 den Men- 
fchen Kar leuten könne. 

„Halt du ihn veritanden?“ flüfterte Samfon 
Traae dem andern zu. 

„Sa, ja“, antwortete der Bucklige, der mit 
den Tränen kämpfte. 

Jetzt ertönte Geſang aus der Belle. 

„Ein’ feite Burg in unser Gott!” Und das 
fleine Licht droben, von einer bebenden Sand ge- 
balten, leuchtete wäbrend des Geſanges, bi die 
legte Stropbe verflungen war. 

Dann ſank es langſam 
ſchwand. 

Die beiden Männer ſtanden noch lange Hand 
in Sand. Dann murmelte der Bucklige: „Fröh— 
liche Weihnachten, Hans Hauge! Gott ſchenke 
dir da drinnen eine geſegnete Weihnacht!“ 

Langſam gingen die beiden Männer fort, 
Samſon Traae voran und Ole Rörsveen, der 
buclige Mann, bintendrein. E3 war der Mann, 
der von Bergen nad) Trondbjen: gewandert war, 
um Sans Nielfen Hauge zu treffen, der Mann, 
deſſen Rücken krumm geworden war, weil er 
Hans Nielien Hauges Bücher Hunderte bon 
Meilen iiber die Berge und durch die Täler im 
ganzen Lande herumgetragen hatte. 


hinab und ber- 


Sehet, welch eine Liebe bat uns der Vater 
erzeiget, dab; wir Gottes Kinder jollen hei— 
ben.” 1.05. 8, 1. 


’ 


Es acht dem Apostel wie Fleinen Kindern zu 
Weihnachten. In ihrer Serzensfreude geben fie 
bon einem zum andern und zeigen ihre Geſchen— 
fe: „Sehet einmal: febt, wie jhön!“ So hören 
wir fie freudig jubelnd reden. Der Apoitel hat 
auch ein Geſchenk und denkt finnend darüber 
nach, wie unbegreiflich groß und herrlich e8 iſt, 
und fein Serz fann’s nicht faffen, welch ein Ge— 
ichent Gott ihm und der Welt gemacht bat, er 
muß es ums zeigen und ruft jubelnd aus: „Se 
bet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeigt, 
daß wir Gottes Kinder follen beißen.“ 

Rei der Liebe, die Gott uns erwieſen bat, 
denft er daran, daß Gott „uns aeliebt hat und 
geſandt jeinen Sohn zur Verföhnung für unfere 
Sünden“ (Kap. 4, 10). Er zeigt uns den, wel- 
chen die Sirten geſehen und angebetet batten. 
Rei all der Armieligfeit der Umgebung in der 
fie das Kind fanden, erfannten fie, weil fie der 
Engelsbotichaft glaubten, hier mehr, als die mei- 
ten Menichen beute feben. Nicht bloß ein ar- 
mes, geringes Menichenfind ſehen fie, ſondern 
den verheißenen Meffias und Netter von Siinde, 
Not und Tod. Und wenn ihnen auch von feiner 
wunderbaren Erſcheinung ımd Mufaabe vieles 
nicht klar fein fonnte, ſie alaubten dennod) der 
Seichichte, die ihnen der Herr fund getan hatte 
und dein Simmelsglanz und der Sottesherrlid)- 
feit, die fie geſchaut batten, und beteten an. 

Das bat Nobannes erfannt, wenn er ung die 
Weihnachtsgeſchichte erflärt als ein Zeichen gött— 
licher Liebe, ja nicht nur al8 einen Beweis feiner 
Liebe, fondern als eine Liehesaabe in der Sen- 
dung feines Sohnes für afle Welt. Der dort 
arın und gering aelegen batte und fpäter arm 
und gering umberzog und arm und elend in den 
Tod aing, war gekommen, daß wir durd; feine 
Armut reich würden. 

„Er iit auf Erden fommen arm, 

Das; er unser fich erbarm’ 

Und in dem Simmel made reich 

Und jeinen lieben Engeln aleich.” 
bat Luther aefungen. Was die Hirten abnten, 
bat Nobannes flar aus den Worten und Taten 
befonders unter dem Kreuze Jeſu erfannt, dab 
Gott mit dieſem Kinde „sich uns zum Vater ge- 
aeben bat, damit wir feine finder würden.” 
(Luther.) Deshalb ichreibt er (Ev. 1, 12. 13): 


„Wie viele ihn aber annahmen, denen gab er 

Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen 

bon Gott geboren 

Dies Kind, dem ſich in Bethlehem die 
(Schluß auf Seite 7) 


Namen alauben, melde... 
find.” 





Korrefpondenjen 
Das verlorene Weihnachtsfind. 


Auch Hier im Siden (New Orle— 
ans, Za.), wo alles noch im jippigen 
Grün iſt, (außer, daß die Blätter 
von etlichen Baumarten abfallen), jo 
dab man es nicht merfen fünnte, daß 
die Weihnachtszeit ganz nahe vor der 
Türe jei, wird großartig vorbereitet 
für den Weihnacdtshandel. Was 
wird da nicht alles ausgeſtellt! — 
alles um einen tüchtigen Schadyer zu 
maden. 

So nützt der Teufel e8 aus, das 
Bethlehemskind in dem Weihnachts» 
fram zu verbergen, der Menjchen 
Sinn von Ihm abzulenken. Er hat 
verjucht, von der eriten Berbeigung 
an nad) dem Sündenfall, den ver- 
beißenen „Samen“ (1. Moje 3, 15; 
12, 1-3; 2. Sam. 7, 11. 12; el. 
7, 14; Matth. 2, 16—18) zu zer- 
jtöoren. Da ihm das nicht gelungen 
iſt, verfucht er den heilſamen Einfluß 
desfelben zu zeritören, Er ijt ver- 
bitterter Totfeind gegen Chriſtus, 
dem Sohne Gottes, aus Neid, 

Wenn e8 dem Satan nicht gelingt 
als „brüllender Löwe” Gottes Werk 
zu zeritören (1. Pet. 1, 5); dann 
wendet er jeine Teufelsliit an, es 
auf eine jchlaue Weile fertigzubrin- 
gen, dem Werfe Gottes jedes mög- 
liche Sindernis in den tog zu legen. 
Nur zu oft geli, viejes mei« 
jterhaft auf allen nö,ebieten 
der Menichheit. 

Das iſt auch der Fall mit dem ver- 
worrenen Weihnadtsfram. Nicht 
nur gelingt es ihm, der Welt die Au- 
gen damit zu verblenden, fjondern 
auch die Namendriiten iwetteifern 
mit. Wie viel von des Herrn Geld, 
daß in die Miſſion fließen jollte, den 
armen Berlorenen die Heilsbotichaft 
zu bringen, wird verichiwendet für 
wirklich nutloje Dinge, die nur dam 
angetan find, die wahre Aufmerf- 
famfeit vom Sohne Gottes abzulen- 
fen. 

Wie tief iit doch die Chriitenheit 
aeiunfen! Ihr iit die „unausipred)- 
liche Gabe“ (1. Kor. 9, 15) doch ſehr 
wenig wert, dafz fie diefelbe um jold 
einen ſchnöden Preis verhandelt! 

Ehriitus wird feiner Ehre beraubt 
und dazu verleugnet man feine Got— 
tesſohnſchaft in Schulen, von Kathe— 
dern umd Kanzeln und übers Radio 
und fcheint dabei zu vergeſſen, daß 
man nicht einen bündigen Handel 
abichliegen fann, ohne die Nahrzahl 
von dem Bethlehemskind zu borgen, 
die nötigen Dokumente geieklid) 
biindig zu machen. 

In Gottes Erlölungsplan dreht 
fi) alles um den Kreuzestod Seines 
aeliebten Sohnes. Aber Er bat da- 
fiir geiorat, daß die Zeitrechnung 
aller zivilifierten Völker auf Jeſu 
Sungfraugeburt zuriid datiert. Da- 
mit müſſen fich die Menfchen abfin- 
den. Seder Datum, der unterjchrie- 
bene ®ertpapiere bündig macht, legt 
Beugnis davon ab, wie hilflos dieje 
Großhanſa gegen dem Bethlehems— 
kind daſteht, und ſcheint es blöd— 
ſinniger Weiſe nicht einmal zu mer— 
ken. 

Der Teufel wer dieſes und iſt ent- 
fchloffen, auch dieſe Gottesordnung 
aufzuheben. Denn das prophetiiche 
Wort zeigt Mar, (Dan. 7, 25), dab 





Mennontttfcdge Bundfijan 


der fommende Antichrijt wird eine 


andre Zeitrechnung einführen, aus 
Haß gegen alles Göttlihe. Der So- 
vietismus ijt jchon der Vorläufer da- 
bon, Man will mit Chriitus fertig 
werden, Ihn aus dem Wege haben 
und jogar Ihn aus dem Gedächtnis 
haben. Man leſe Römer 1, 18—82, 
um zu jehen, wo das hinführt — ins 
kraſſe Heidentum. 

Wenn aber die Menſchen nun auch 
meinen, ſie ſeien mit Chriſtum fer— 
tig; ſo iſt doch Er noch mit ihnen 
nicht fertig. Mit einem Male wird 
Er plötzlich erſcheinen und ſeine Soh— 
nesrechte behaupten. Sie werden Ihn 
ſehen „in den ſie geſtochen haben, und 
werden heulen alle Geſchlechter auf 
Erden.“ Aber warum es darauf 
ankommen laſſen? Warum nicht Ihn 
jetzt verehren und verherrlichen? 

Die verlorene Welt hat das Chri— 
ftusfind von Bethlehem verloren. 
Bibeldhriiten aber haben den Aufer— 
itandenen, wiederkommenden Chri— 
ſtus, der nie angedeutet bat, feinen 
Seburtstag zu feiern; aber es feier- 
fi den Seinen aufgebunden bat, 
Seinen Ktreuzestod im Gedächtnis zu 
halten, bis Er wiederfommt. Das 
icheint die Namenchriitenheit vergeſ— 
jen zu haben. Sie haben jich jelbit 
einen Feiertag erwählt, und verad)- 
ten den GSefreuzigten, Auch fie bat 
im wahren Sinne das Bethlehems- 
find verloren. 

Die beite Weile Ihn zu berehren 
it, Ihn täglich zu genießen durd) be- 
tendem Bibelitudium, Gebetsgemein- 
ihaft mit Ihm pflegen und andern 
feine heilsbotichaft bringen und vor- 
leben. Darum, o Chriitenheit, zu- 
rück zur Bibel und ihrem Chriitus, 
ehe Er erjcheint! 

Zu feinen durchbohrten Füßen und 
in der „ſeligen Hoffnung“ (Offb. 22, 
12. 17. 20) Euer Geringer 

P. E. Penner. 


Buhler, Kanſ. 
den 21. Dezember 1933. 


Daß ſich der Unglaube im Kleide 
des Modernismus immer mehr ein— 
drängt auch in mennöonitiſche Kreiſe, 
hat man in vielſeitiger Weiſe Gele— 
genheit wahrzunehmen. Und das 
Traurige dabei iſt, daß es in fo ver- 
hüllter Form geichiebt, dab auch jeyr 
viele, die an der Spite der Gemein- 
den ſtehen, e8 nicht wahrnehmen. Es 
it nichts Ungewöhnlides von den 
Kanzeln ein joziales Evangelium zu 
bören, in dem ſehr geſchickt biblische 
Begriffe bineingeflocdhten werden. 
Die Zuhörer find entzückt über die 
„erbauliche Anſprache.“ Da find ja 
immer jolche, die es merfen, „da fehle 
etwas, das befriedige eine hungrige 
Seele nicht,“ wenn auch vielfach ohne 
ſich Rechenſchaft zu neben, was e8 ilt. 
Hier ein Beilpiel, daß ich neulich in 
eins unjrer Blätter fand, in welder 
der Schreiber eines Aufſatzes auf die 
Frage: What il to be a Ehriitian? 
dann definiert: It il to imitate Je— 
jus! It ii to do as He would do! 
It if to walk in Hif iteps! Der ge— 
neigte Leſer finde jelber aus, ob jol 
che Erklärung, was ein Chriſt iit, der 
bibliihen entſpricht. Diejelbe ent- 
Ipricht freilich der Beichreibung eines 
Ehriiten, die C. M. Sheldin in jei- 
nem tweitverbreiteten Buch aibt „In 
Seinen Fußitapfen.” In dieſem 


Rahmen, — wie fommt ein verlor- 
ner, heilsbedürftiger Sünder zu jei- 
nem Recht? 

Die goldne Regel: „Alles num, 
was ihr wollt, da euch die Leute tun 
ſollen, das tut auch ihr ihnen eben- 
jo!“ wird als Maßſtab ausgegeben. 
Sie jtammt ja aus Neju Munde, und 
die Befolgung muß naturgemäß ei- 
nem liebewarmen Herzen entiprin- 
gen. Darum jagte Jeſus auch vor- 
ber jeinen Zuhörern: „Ihr jeid das 
Licht der Welt.“ Weil Jeſus von 
ſich jelber jagt: „Ich bin das Licht 
der Welt,“ jo muß zuerjt in feinen 
Jüngern diejes Licht entziindet wor- 
den fein. Mit andern Worten, Je— 
jus muß in ihnen eine Geſtalt ge- 
wonnen haben. Nur dann erjt find 
jie imjtande, Licht auszujtrahlen. 
Denn von fic) jelber haben fie feins; 
fie find finiter, Dann wird aud) in 
ihre Herzen durd; den Heil. Seit die 
Liebe ausgegofien und befähigt fie, 
zu lieben, die goldene Negel auszu- 
leben. Nach diefem Mapitab muß 
auch Jeſu Richterſpruch eingeſchätzt 
werden, denen, die von ihm Aner— 
kennung beanſpruchen, weil ſie in 
Seinem Namen gepredigt und große 
Taten getan haben. „WBeichet von 
mir, ich habe eud) nie gefannt!” Ihre 
bermeintlide Frucht war nicht aus 
dem Baume herausgeivacien, Ton 
dern fünitliche, nur angehängte, wie 
etiva die Frucht am Ehriitbaum. 

„Brüfet die Getiter, ob fie bon 
Sott find!” iſt eine Mahnung des 
Apoſtels Johannis, die wohl kaum 
je angebrachter war, als in dieſer 
Seit, wo der Unglaube im Stleide des 
Modernismus ſich breit macht durch 
Wort und Schrift. Solche Männer, 
wie Fosdick, Cadman u. a. ausge— 
ſprochene Moderniſten, Männer von 
nationalem Ruf, üben einen weitge— 
henden, verderbenbringenden Einfluß 
aus durch das Radio, beſonders un— 
ter ſolchen, die Bildung beanſpru 
chen. Dieſe ſinds auch wiederum, 
die dieſen Geiſt des Abfalls weiter— 
tragen und verbreiten. Was gehört 
jedoch zum Prüfen der Geiſter? Wer 
iſt dazu befugt? Doch nur ſolche, die 
im Worte Gottes fleißig forſchen; 
die es auf fich einwirken laſſen, als 
ein lebendigmachendes Wort: das 
wiedergebärende, reinigende Kraft 
hat; die in der Erfenntnis von Stu- 
fe zu Stufe gelangen; die den Geiſt 
Sottes empfangen, der das Wort 
eingegeben bat, und ſich von ibm in 
alle Wahrheit leiten laſſen. „Welche 
der Geiſt Iehrt, indem wir Geijtliches 
geiftlich beurteilen.” 

Nun haben wir manche, melde 
zwar von Gott gelehrt find, aber des 
lieben Friedens halber jchweigen fie. 
Srade der „Mennonite” iit darin 
typiſch. 3. B. in der lebten Num 
mer erwähnt der Editor, dah er er 
jucht worden jei, feine Stellung zur 
„\ogenannten Orford Bewegung“ zu 
neben. Er jchreibt, er jei mit folchen, 
die dazu gehören, nicht in näbere Be 
rührung gefommen und was er dar- 
über erfahren babe, fomme von geg 
neriicher Seite, und die tragen durd) 
ihre Kritik nur zur Verbreitung die 
jer Bewegung bei. Entipricht da der 
Editor eines Kirchenblattes, der dazu 
noch ein Prediger iit, feiner verant 
wortungdvollen Aufgabe? Um der 
Rube, der Gemächlichkeit, des Frie 
dens halber, unterfucht er lieber nicht 
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einmal, um ja nidht auf unliebfame 
Tatjachen 'zu jtoßen. Er jollte wij- 
jen, daß die Bewegung, befannt aud) 
als Buchmanismus, bereit3 unter 
den Mennoniten begeiiterten Ein- 
gang gefunden. Und zweifelsohne 
it fie eine antichriitliche Bewegung, 
daher es heilige Pflicht eines kirch— 
lichen Organs, wie der „Mennonite“ 
iſt, folde fraglihe Bewegungen zu 
unterſuchen und nötigenfall3 davor 
zu warnen, bejonders, zumal fie in 
unjren Streifen bereit3 Eingang ge- 
funden. Warum wird Straßenpolitif 
getrieben, und der Unglaube richtet 
unter unjerm Bolf Verheerung und 
Unjegen an, der fi in allen geiftli- 
che Betätigungen, jtörend und hem— 
mend fühlbar madt? Warum wird 
dem Modernismus erlaubt, obne 
Broteit, ohne Gegenwehr ſich wie ein 
Krebsgeſchwür in den mennonitiichen 
Körper einzuniiten und Tod und 
VBerderben zu bringen? Solche 
Gleichgültigkeit iſt ein Fluch. 

Der Mut und die Furchtloſigkeit, 
mit der eine Gruppe Bibelgläubiger 
unter den Presbiterianern den Mo— 
dernismus in ihrer Gemeinſchaft an— 
greift, iſt erfriſchend. Als ſie ſahen, 
daß ihr Seminar in Princeton un— 
ter jeine Kontrolle fam, verließen jie 
es 1929 und gründeten ein neues in 
Philadelphia. In neuerer Zeit ba- 
ben fie eine unabhängige Miſſions— 
behörde geichaffen, als fie ausfanden, 
dab die regelredhte dem Modernis- 
mus huldigte, Das geht ohne ſchwe 
ren Kampf nicht ab, da gibts aud) 
Wunden. Man betet und wünſcht 
auc Fir unſer Volk: „Wac auf du 
Geiſt der eriten Zeugen!” 

Ein fröhliches Neujahr und Gott 
zum Gruß! wünſcht dem Editor und 
allen Leſern, C. 9. Friefen. 
Werte Rundichau! 

Stelle mi an €. 9. Frieſen's 
Seite, 

Am eriten Weihnachtsabend bin ich 
joeben fertig mit Leſen der Bertei 
digung von Pred. Br. 9. D. Benner 
durd G. G. Wiens, Los Angeles, 
Calif., in No. 50 deiner Berichte. 

Suchte mir fofort Br. E. H. Frie- 
jen’s Artikel auf in No. 47. Warum 
kehrt W. wieder den Ruſſen jo be» 
raus? Hat E. 9. Frieſen in den 
zwei furzen Abjägen nicht in aus- 
giebiger Weiſe fait überſchwänglich 
die Größe Br. Benners bervorgebo- 
ben? Freund W, bringt aus den 
Schätzen d. Altertums Parallelen auf 
den Blan, die abjolut nicht mit ei- 
nem Sat weder Br. %. noch Br. P. 
iwiederjpiegeln in ihrem Glauben 
oder Zweifel an bibl. Wahrheiten. 
Bloß in einem Stück bat er redt, 
wenn er jaat, dab Br. B. mit jei 
nen Begriffen nicht hinterm Berge 
bielt, fie nicht verlog, wenn darnad) 
gefragt. Ich nehme an, daß W. nie 
die Frage direft an P. gerichtet hat: 
Glaubſt du an die Gottheit Ehriiti? 
Glaubſt du mit dem Apoſtel Johan 
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nes: dab der Setland der „warhafti- 
ne Gott” und das „ewige Leben“ 
it, oder mit dem Apojtel Paulus: 
in „Ihm wohnte” die „Fülle der 
Gottheit” leibhaftig?“ Er wäre ganz 
gewiß eines Beſſern belehrt worden. 
Mit dem Zweifel an die obigen Wahr— 
beiten fällt der ganze Erlöjungsplan 
der Erlöjten Glaubensarund in 
Trümmer. Sat Br. %. anders ge- 
bandelt als die heil. Schreiber der 
Bibel? Wie zart und gebetsvoll 
ſchließt C. H. %. mit den paar Be- 
merfungen über Br. P.'s Zurechtfin— 
den, dab er freudig und jelig im 
Serrn entichlafen ſei. Br. B und 
ich waren intime Freunde, Bei einer 
Durchſprache tröjtete er mich: Br. G., 
man wird älter, wechſelt auch — 
mal?! Wir find nur ein paar Block 
vom Sojpital; durfte ihn aber nicht 
jehen vor jeinem Ende. Wir fom- 
men alle vor einen gerechten Richter. 

Peter Görtz. 


Wieder einmal die Reiſeſchuld. 

Sie macht ums viel Sorgen. Der 
Kredit ift der Board von der E. P. 
N. aegeben worden, weil man auf 
die Ehrlichkeit unſerer Leute baute, 
Viele haben alles aetan, um diejen 
Slauben in uns zu rechtfertigen. Vie- 
le haben, troß aller Bemühungen, es 
nicht möglich machen können, ihrer 
Verpflichtung bezüglich der Reiſe— 
ichuld voll und ganz nachzukommen. 
Manche aber haben es audy nicht 
ernit genug mit diefer Schuld ge 
nommen. Gegenwärtig it es oft 
ſchwer, der ungimitioen Wirtichafts- 
lage halber, Schulden zu zahlen. 
Und doch müſſen alle Anſtrengungen 
gemacht werden, die Reiſeſchuld ab- 
zutragen. 

Eine jede Schuld, die nicht jo- 
aleich abgetragen werden fann, muß 
fichergeitellt werden, ſowohl des Kre— 
ditors halber, al3 auch der Schuld: 
ner3 halber. Die Board lie jeden 
Schuldner einen Schuldichein auf die 
von ihm und feiner Familie gemad) 
te Reiſeſchuld unterzeichnen. Der 
unterjchriebene Schuldſchein jollte 
ein Beweis fein, daß der Schuldner 
ſich bemühen werde, diefe Schuld jo 
bald wie möglid; abzutragen. Aber 
die Jahre gingen bin, und die 
Schuld blieb. Die Kinder der Schuld 
ner wuchſen heran. Sie hatten mit- 


zutragen an der Mbzahlung der 


Schuld. Um diejes zu beweijen, wer- 
den fie aufgefordert, ebenfalls er- 
aönzende Sculdicheine zu unter- 
jchreiben. Damit werden die Nungen 
auf die Notwendigfeit der Zahlung 
der Schuld bingewiefen. Und die 
NRefultate haben gezeigt, dal durch 
ſolches Vorgehen bedeutende Erfolge 
in der Abtragung dieſer Schuld er- 
zielt find. Die unterzeichneten Schuld- 
jcheine mahnen die Schuldner an ih- 
re Pflicht. 

Die Verzögerung in der endgülti- 
gen Löſung der Reiſeſchuld hat ae- 
zeigt, dab die Sicheritellung durch 
die Schuldicheine nicht genügt. Un— 
jere Bemühungen, ein Mittel zu fin- 
den, das die Reiſeſchuld für den Kre— 
ditor und auch für den Schuldner 
fiber ſtellen würde, führte uns zu 
Verhandlungen mit der Mutual 
Life Aſſurance Eo., ımd das Ergeb- 
nis Diejer Verhandlungen ijt, daß 


zwiſchen der Board und der genann- 
ten Co. ein Abfommen getroffen it, 
nad) welchem die Reiſeſchuldner ver- 
jihert werden fönnen, jo dab im 
Sterbefalle des Familienhauptes 
oder des Ernährers der Familie, die 
Schuld durch die Verficherungsjum- 
me gedeeft werden fann, und die 
Hinterbliebenen dann von dieſer 
Schuld entlajtet find. Wir glauben, 
dab das Abkommen ein günjtiges 
fiir unjere Eingewanderten ilt. 

Die Board hat E. F. Klaſſen, 476 
Powers St., Winnipeg, und ©, W. 
Sawabfy, (eo. E. F. Klaſſen, 476 
Powers St, Winnipeg) bevollmäd)- 
tiat, die Arbeit in diejer Angelegen- 
heit aufzunehmen; fie werden die 
Diitrifte bereifen, Erklärungen ge 
ben und die Verfiherung durchfüh— 
ren. 

Wir hoffen, daß ein jeder einje- 
ben wird, dab wir auf ſolche Art 
unſerem Kreditor und unſ. Schuld- 
nern eine Sicherſtellung in der Ab— 
tragung der Reiſeſchuld geben kön— 
nen und ſie deshalb zum Nutzen al— 
ler ſein wird. Man wird dann nicht 
ſo ſorgenvoll auf die Reiſeſchuld zu 
ſchauen brauchen. 

Das Zentrale Mennonitiſche Im— 
migrantenkomitee. 


Kolonie Fernheim, Paragnay. 





(Bon Lehrer P. Klaſſen, Rojenort.) 

Endlich, nad Tmonatiger ange- 
itrengter Arbeit, find die „Sommer- 
ferien“ da. Leider muß ich auch die- 
jesmal, ähnlich wie in einem mei» 
ner vorigen Artikel, das Wort Fe: 
rien in Anführungszeichen ſetzen, 
denn die fchulfreie Zeit verwenden 
die meilten Schulmeister, um die ver- 
nachläſſigte Wirtihaft in Ordnung 
zu bringen, oder um im arten zu 
pflüigen und zu pflanzen. 

Sollte der Ktolonie aber das Pro- 
blem mit der Baumwolle gelingen 
(diejes it ja in aller Leute Mund.) 
jo werden aud) die Lehrer bald ja- 
gen fünnen: „Wenn die Bauern drau 
hen ſchwitzen, kann ich hinterm 
Schreibtijch ſißen.“ Es iſt eigentlid) 
auch höchſte Zeit, daß die Fernhei— 
mer Lehrer in dieſe Lage verſetzt wer— 
den, denn unter den jetzigen Ver 
hältniſſen iſt eine produktive Arbeit 
faum denkbar. 

Der Schreiber des Artikels „Auf 
dem Binderſtuhl“ in No. 36 des Bo— 
ten, bat mir die Feder in die Hand 
gedrükt. Wenn man in Canada jo- 
gar auf dem Binderituhl an uns 
denkt, jo beweilt dieſer Umſtand, dab 
das Intereſſe in Nordamerifa für 
uns Chacofiedler noch nicht abgenom— 
men bat. Um das Nnterefje unſe— 
rer Glaubensgenojjen auch ferner 
wach zu erhalten, jollen audy in Zu- 
funft ab und zu Berichte über unjer 
Siedlerleben in den mennonitischen 
Zeitichriften erjcheinen. 

Lieber Fame ih mal perfünlid 
zu Euch hinüber, um Euch, Ihr lie- 
ben Kanadier, warm die Sand zu 
drüden. Ich babe ja dort von Ruf- 
land und Deutichland ber jo mandyen 
Freund. Doch an eine joldhe koſt— 
ipielige Reife iſt vorläufig nicht zu 
denfen. Später, wenn die Schulden 
erit gededt find, dann fomme ich zu 
Beſuch. Doch halt, an meinen Fi- 
nanzminijter babe ich nicht gedacht, 


mMennanitiſche Rundfias 


der wird womöglich auch dann noch 
Enſprüche machen. Ohne jeine Ge- 
nehmigung iſt ja feine Reife mög- 
li. VBorläufig müßt Ihr mit einem 
Artikel vorliebnehmen 

Der Interriht in den Schulen 
fand in diefem Monat jeinen Ab- 
ſchluß. Nicht jelten hatten wir ſchwe— 
re Tage zu bejtehen, denn Malaria 
und Hitze hindern jtarf. Jedoch der 
treue Herr bat gehölfen. Die Schwie- 
rigfeiten fonnten überwunden wer- 
den, und mancher Fortſchritt iſt zu 
verzeichnen. Wir wollen uns mit 
dem bereits erreichten nicht zufrieden 
geben, wir wollen vorwärts ſtreben. 
Lehrer und Schulgemeinden müſſen 
ihre ganze Aufmerkſamkeit d. Schul- 
wejen zumenden. Es müſſen feine 
Anitrergungen geſcheut werden, um 
nicht nur auf der genenwärtigen Hö— 
be zu bleiben, jondern um geiltig 
vorwärts zu fommen, Ein barter 
Kampf ſteht ums bevor. Sollten wir 
aus diefem Kampfe nicht als Sie- 
ger hervorgehen, jo würde fich ficher 
das Wort jenes Mannes erfüllen, 
der da prophezeite, dab im Chaco 
nach 50 Jahren nur noch weiße In— 
dianer zu finden fein würden. 

Der Mangel an geeigneten Lehr— 
fräften ijt je länger je mehr wahr- 
zunehmen. Sollten fih in Kanada 
womöglich einige von den aus Ruß— 
land eingewanderten imennonitijchen 
Lehrern in ihrer neuen. Heimat nicht 
ganz heimisch fühlen, jo lade id) fie 
ein, fich nach Fernheim zu begeben. 
Hier würden fie mit offenen Armen 
empfangen werden, 

Mitte September veranstaltete ich 
mit meinen Kindern einen Scüler- 
abend. In bunter Reihenfolge ge 
langten Gedichte verjchiedenen In— 
balts und Lieder zum Vortrag. Alle 
Bewohner hatten ſich eingefunden, jo 
dab; unſere Schule überfüllt war. 
Non den Schülern der Schönmwiejer 
Zentralichule wurde zweimal der 
„Kolumbus“ aufgeführt. An der 
zweiten Aufführung nahmen bobe 
Herrn aus Aſuncion teil, die fi 
ſehr anerfennend ausgeſprochen bat- 
ten. 

Die Malaria, die etlihe Mona: 
te in den Dörfern wiitete, bat, gott- 
lob, ein Ende genommen. Der Herr 
war mit uns in jenen jchweren Ta- 
gen und balf die auferlegte Lait zu 
tragen. Für viele find dieſe Trüb- 
jalstage zum Segen gewejen, indem 
fie mit jenem jchwerfranfen Nüng- 
ling, von dem ich neulich las, jagen 
fünnen: „Erit jet habe ich den Hei— 
land in feiner großen Gnade und 
PBarmberzigfeit fennengelernt.“ 

Eine große Rolle jpielte in jenen 
ichweren Tagen unſer Krankenhaus, 
deſſen Leitung fich befanntlich in den 
bewährten Sänden des Pred. Iſaak 
befindet. Hier wurde alles getan, 
um den Zeidenden Linderung zu ber- 
ihaffen. Auch heute noch wird un- 
fern Kranken fir wenig Geld aute 
Verpflegung zuteil. Wir haben allen 
Grund, für diefes Haus dankbar zu 
jein. 

Sin und ber in den Dörfern find 
leider doch noch Malaria-Stranfe zu 
verzeichnen. Neulich bejuchte ich eine 
Familie, wo der Hausvater ihon 6 
Monate darunter zu leiden hat. Dat 
joldhye Leute den Mut verlieren wol«- 
len, wundert mid) nidt. 
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Gottesdienitliche 
Deriammlungen 


Mennoniten. 





M. B.-Gemeinde, 621 College Ave., 
Winnipeg. E. N. Hiebert, Prediger, 615 
College Ave., Phone 51 545. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

M. B.:Gemeinde, Siüd-Ende, 344 No 
Ave, Winnipen. Peter Nornelfen, PBres 
diger, 518 William Ave. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

Mennoniten Gemeinde, Ede les 
rander Ave. und Ellen St., Winnipeg. 
% P. Klaſſen, Neltejter, 392 Alexander 
Ave. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 

M. DB.» Gemeinde, Nord-Hildonan, 
Man. Hermann NMlaſſen, Prediger, R. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord-Hlildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienft. 

Baptiften. 

Deutfhe PBaptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St., Wins 
nipeg. 9. P. Kayſer, Prediger, 829 
MeDermot Ave., Phone 86 012, 

Eonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Bredigtgoitesdienft. 





In Philadelphia wird ein jtattli- 
ches Ktoloniegebäude errichtet, in dem 
jamtlihe Bezirfsverfammlungen ab- 
gehalten werden jollen. Unjere Stadt 
macht Fortſchritte und in abjehbarer 
Zeit wird fie noch faum von d. Phi— 
ladelphia in Nordamerifa zu unter- 
icheiden fein. 

In meinem Mufla vom 16. 6, 
deutete id an, daß die Nugendar- 
beit im Winter in allen Dörfern auf- 
genommen werden follte. Dies ijt 
nım auch erfreulicherweife geichehen. 

Im Maimonat verfammelten fich 
alle Nugendarbeiter in Lichtfelde, 
um iiber die zufünftige Arbeit unter 
der Nugend zu beraten. Bon den 
Lehrern Legiehn und Kliewer wa- 
ren bereits Sabungen ausgearbeitet 
worden, die der Verſammlung vor- 
gelegt und auch einjtimmig angenom- 
men wurden. Auf Grund dieſer 
Richtlinien jchloffen fi) dann die Ju— 
gendlichen in den einzelnen Dörfern 
in Ortsgruppen zujammen. 

Auf der eriten Nugendfonferenz 
am 20. Anguſt traten alddann 
fümtlide Gruppen dem „Deutid- 
mennonitifchen Jugendbund der Ko— 
lonie Fernheim“ bei. Dieſer Nugend- 
bund zählt bereits rund 300 Glie— 
der. 

Der Bund, ſowie die Ortsgrup- 
pen jeßen fid) in ihrer Arbeit folgen- 
de Biele: 

1. Erziehung d. Jugend zu braud)- 
baren und nüßlichen Gliedern unfe- 
rer mennonitijchen Gemeinſchaft. 

2, Pflege des bewuhten Mennoni- 
tentums und Deutichtums. 

3. Sebung und Förderung des all- 
aemeinen Bildungsitandes unter der 
Jugend. 

4. Körperliche Ertüchtigung durch 
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Sur Beachtuna. 


1/ Nurze Bekanntmachungen und An» 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Berzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erfuchen mir unfere Lefer, 
den gelben Zettel auf der Yeitung bols 
le Aufmerkſamkeit zu fchenfen. Auf 
demſelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Le— 
fern als Bejcheinigung für die einge— 


ablten Xejegelder, welches durch Die 
enderung des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen jollen, möchte man 
auf bejoudere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





Pemwegungsipiele. 

Am 8. Oftober fand in Waldes 
rub ein Nugendfeit im Koloniemaß 
tab ſtatt, an dem ſich zirfa 600 Ju 
gendliche beteiligten. Es war em 
erbebender Anblick, vor ſich eine jo 
aroße Anzahl lebensfroher Menſchen 
zu ſehen. Anjpracen, fiir die Ju 
gend zugejchnitten, Gedichte, in de 
nen bejonders das Deutſchtum ber 
vorgehoben wurde, und Ghorlieder 
füillten den Tag aus. Diejer Tag 
wird fiber bei vielen in quter Er 
innerung bleiben. Einmal jähr 
lich gedenfen wir ein ähnliches Feit 
zu veranitalten. 

Der verfloſſene Winter brachte uns 
erquickende Tage. In der Schule 
war es nicht ſelten empfindlich kalt, 
ſo das die Kinder kaum fähig waren 
zu ſchreiben. Warme Kleider und 
Decken kamen zu ihrem Recht. Zwei 
mal fiel die Temperatur bis 2 Gr. 
E, unter Null. 

Nun Steigt die Sonne höher und 
fendet in ihrer gewohnten Weije ihre 
fengenden Strahlen erbarımımaslos 
auf uns nieder und madt ums um 
fähig zu jeder fürperlichen und gei— 
ftigen Arbeit. Eine Woche lang be 
haupten die fürchterlihen Norditür 
me ihr Redt. DO, dieje Stürme,, wer 
bat fie fih nicht Ichon weggewünſcht! 
Sie rauben und denn vollends die 
Luft zu jeder Arbeit. In jolden Ta- 
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2, 1—7;1. Kor. 13; Kol. 3, 14—16. 
Dienstag, den 9. Jannar 1934. 
Die allgemeindrijtliche Kirche, de- 


gen jage ich oftmals fjcherzweije zu 
meiner Frau: „Na, der Froit hat 
nachgelajjen“ gerne würden wir uns 
von Stanada etwaige Kälte eintau- 
ſchen. 

Vor zwei Wochen fanden ſich un— 
ſere alten „Freunde“, die Heuſchrek 
ken wieder ein. Sie ſind in bedeutend 
größeren Mengen aufgetreten, als 
im Vorjahre. Etwa 10 Tage nad) 
einander ließen jie ſich ſehen. Die 
Heuſchrecken jtanden vor der Einab 
lage. Harte Kämpfe ſtehn uns alſo 
wieder bevor. Möchten die Fern 
heimer nur nicht fampfesmiide wer 
den, denn dann iſt alles verloren. 

„Den Mutigen gehört die Welt,“ 
jagt ein Sprichwort, und da follte 
doch der Ehaco feine Ausnahme bil- 


den. Daß dem armen Chacobavoh 
ner aber doch manchmal der Mut 
ichwinden will, braucht dem Leſer 


nicht zu wundern. 

Aus Mangel an Niederichlägen, 
fonnte bis jegt nur wenig gepflanzt 
werden. Und wenn wir auch hätten 
pflanzen fünnen, jo wäre es ja dod) 
den Heuſchrecken zum Opfer gefal 
len. Eben fällt mir das Lied ein, 
das ich immer jo gerne finge: 

Weg halt du allerwegen, 

An Mitteln fehlt’s dir nicht, 

Dein Tun iſt lauter Segen; 

Dein Gang tit lauter Licht, uſw. 

Und nun zulegt noch etwas vom 
Krieg. Die Kämpfe um unfer Ge— 
biet haben leider noch fein Ende ge 
finden. Sehnſüchtig schaun mir, 
noch ſehnſüchtiger aber die Soldaten 
nad) Frieden aus. Vor einigen Wo 
chen fragte ich einen Soldaten, wann 
es wohl Frieden geben fünne. „Uın 
5 Sabre,“ lautete die Antivort, da 
mit jollte wohl geſagt fein, dab vor 
laufig noch feine Ausfichten vorhan 
den jeien. 

Die Neutralen verfuchten neuer 
dings wieder zu vermitteln, aber der 
Mißerfolg der VBermtittelung it auf 
den Starrfinn Boliviens zurückzu 
führen. Zum Bölferbund bat Ba- 
raqnay auch micht viel Vertrauen, da 
dieſer fich durch Katzenpföt 
chen-Taktik,“ wie Aſuncioner 
Zeitungen ſchreiben, alles Ver 
trauen gebracht. 
wird denn weiter gekämpft. 
sm halben September bat das pa— 
raquayiche Heer einen aroben Sieg 
errungen, wo rımd 1000 Bolivia 
ner in die Sefangenichaft gerieten. 
Darüber it man bocherfreut. Ge 
aenwärtig iſt Paraguay zur Offen 
five übergegangen, um endlich eine 
Entſcheidung herbeizuführen. 

Wir wollen nicht müde werden, 
den Serrn zu bitten: Gib Frieden, 
Herr, o laß es Frieden werden!“ 
Ende Dftober 1933. 


jeine 
Die 
um 


So 


Die allgemeine Gebetswoche. 
von Sonntag, den 7. Januar, bis 
Sonnabend, den 13. Januar 1934. 


Sonntag, den 7. Jannar 1934. 


Für Brediaten und Aniprachen 
vorgeichlagene Terte: Mark. 1, 15; 
Mattb. 18, 3: Bi. 50, 23; Eph. 
5, 20. 


Montag, den 8. Jannar 1934. 


Der Reichtum der Gottesliebe in 
Chriſto. 1. Joh. 4, 7—10; Dffbr. 


ren Haupt Ehrijtus iſt. Eph. A, 1— 

6; Bhil. 2, 1—11; Eph. 4, 15—16; 

2. tor. 11, 1—6. 

Mittwoch, den 10, Jannar 1934. 
Die Völker und ihre Regierungen. 

Pi. 106; 1. Tim. 2, 1—8; Ser. 11, 

1—10. 

Donnerstag, den 11. Jannar 1954. 


Die miffionariihe Aufgabe gegen- 


über der außerchriſtlichen Völker— 
welt. Röm. 10, 12—18; Röm. 15, 
30—33; Eph. 1, 15—23, 


Freitag, den 12. Januar 1934. 


Familie und Jugend. Eph. 6, 
1—4; Matth. 18, 1—14; 2. Tim. 3, 
14—17; Joel 2, 23—32. 

(Wir bringen zur Kenntnisnahme 
auch noch dieſes Programm fir die 
Sebetswoche, das in Europa befolat 
wird. Seit vielen Jahren widmet 
das Betervolf Gottes auf der ganzen 
Erde die erite volle Woche des Jah— 
res in bejonderer Weile dem Gebet. 

Ed.) 


Programm 


der für den 16., 17. und 18. Jannar 
1934 bejtimmten Konferenz menno- 
nitifcher Prediger in der Kirche der 
Schönwieſer Gemeinde zu Winnipen. 

1. Einleitung und Begrüßung 
bon Br. 3. B. Klaſſen. 

2. Wahl des Vorſitzenden und des 
Schriftführers. 

3. 1. Referat: Wie muß eine Pre 
digt vorbereitet werden? von Br. J. 
P. Bückert. 

1. Beſprechung dieſes Referats. 

5. 2. Referat: Was kann ein Pre— 
diger tun, um ſeine Befähigung für 
ſeinen Beruf zu vermehren? von Br. 
D. Abrahams. 

6. Beſprechung des Referats. 

7. Lektüre aus dem Buche: „Pfar— 
rerſpiegel“ von Niedergall. 

8. 3. Neferat: Der Prediger im 
Alltagsleben, von Br. B. Ewert. 

9. Beiprehung des Neferates. 

10. Berichte und Mitteilungen. 


11. Laufende Fragen und Ange 
legenheiten. 

12. Schlußwort. 

An den 3 Abenden dieſer Tage, 
eine Allgemeine Bibelbeſprechung 


über den Philipperbrief. 

Zu reger Beteiligung an der Slon- 
ferenz, jowie an der Bibelbeipredyung 
ladet herzlich ein, 

Das Programmkomitee. 
Kaſſenbericht der Inneren Miſſion 
der kanadiſchen Konferenz vom 1. 
Oftober 1933 bis 1. Jannar 1934. 


Einnahmen: 


Seht. 30. Bar in Panf 823.46 


Oft. 4. Herold Gem. Morden 

P. C. Dalfe 71.37 
Dft. 9. Berataler Gem., Man., 
Harry Frieſen 94.68 
Dt, 17. Nordheim Gem., Forf 
River, Beter Görtzen 5.00 
Dft. 17. Winkler Nähverein 
Elijabeth Enns 15.00 





3. Jannar. 


DE. 18. Bergtaler Gem., Man., 


David D. Klaſſen 5.50 
Nov. 6, Eigenheim Menn. Gem. 
Sacob Epp 23.00 


Nov. 16. Johnſon Nähverein Wot- 
fon, Sask. Mrs. Doell 30.00 
Nov. 16. Vergtal. Gem. Nähverein, 


Dids, Alta., ©. Neufeld 20.00 
Nov. 16. Herbert Gem. Sask. 

C. F. Ball 10.00 
Nov. 28. 3. 3. Klaſſen, Dundurn, 
Sask., 3.50 
Nov. 28.3.8. Friefen, Drake, 
Sask. 10.35 
Dez. 5. Eigenheim Nähpverein, 
Safob I. Epp. 18.00 
Dez. 5. Betheita Nähverein, Mrs. 
B. 9. Stobbe 25.00 


Dez. 8. Mennoniten-Sruppe, Boilie- 
vain, 9. A. Neufeld 3.50 
Dez. 13. Norditern Gem. Drake, 

Sasf., Jacob Quiring 85.00 
Dez. 19. Bethania Gem. Loſt River, 
Jacob Enns 10.80 
Dez. 21. Bergtaler Sonntaasichule, 


Altona, A. D. Friefen 5.00 
Dez. 27. Whitewater Gem. White- 
water, Jacob Epp. 1.50 


Dez. 28. Zoar Gem. Waldheim, 

Sasf., 8. 2. Zacharias 15.00 
Dez. 28. Bergtal. Gem. Didsbury, 
Alta.,;, ©. Neufeld 20.00 
Dez. 30. Zinſen von der Bant .28 


5431.89 


Ansgaben 
Dft. 9. Cheque Nr. 8 Gehalt und 
Reijeunfoiten, Benj. Ewert 80.00 
oft. 9. Eheque Nr. 9 an alte Schuld 
aezahlt, Fi. H. Wiens 35.00 


Dft. 10. Exchange gezahlt an Cheque 


von Winkler .15 
Nov. 7. Eheque Nr. 10, Gehalt 

Benj. Ewert 50.00 
Nov, 16. Eheque Nr. 11, Gehalt 

Benj. Ewert 10.00 
Nov. 16. Cheque Nr. 12 Unteritüt- 
zung an P. B. Frieſen 5.00 


Dez. 5. Stamps und Kouverts .55 
Dez. 6. Cheque Nr. 13 Gehalt 
Benj. Ewert 60.00 


Dez. 6. Cheque Nr. 14 an alte Schuld 
gezahlt Ni. H. Wiens 10.00 
Dez. 6. Cheque Nr. 15 Unteritiigung 
an P. B. Frieſen 5.00 


Dez. 28. Exchange gezahlt an Wald 
beim Cheque 25 
Dez. 30. Bar in Bantf, 175.94 


5431.89 


P. S. Wir als Komitee fprechen 
unſern berzliden Dank aus für die 
ihönen Gaben, welche in dieſem 
Quartal eingelaufen find. 


Es ijt jedesmal eine Freude, wenn 
eine Gabe fommt, die wir jo aanz in 
des Meiſters Hand legen dürfen. 
Wollen auch in Zukunft dieſes Wer 
kes gedenken mit unſern Gaben und 
Gebeten. 

D. Schultz, Kaſſenführer. 


Wen es angeht. 


In der Redaktion der Rundſchau 


liegt ein Telegramm von Orlovo, 
Rußland vor adrefliert an Jakob 
Herb. Warfeitin, Margaret, Man. 


Die Unterichı tt iſt Margaret. 
Adreffat möchte ſich melden, 


Der 
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Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingewand. Prediger.) 
(Fortiegung.) 


Als zum Schluß die veriammelte 
Trauergemeinde ſtehend das Lied 
fang: „Dort oben iſt Ruh“, Elang es 
wie Hoffen und Sehnen nad Erlö- 
jung in ihren Herzen mit. Sie trau- 
erten nicht wie die, die feine Hoff- 
nung baben. 

Beim legten Verſe befam auch Ju— 
ſtinas Auge einen verflärten Aus- 
druck. Sie fang mit feiter Stimme: 

„Was weinejt denn du, 

D trage nur mutig dein Leiden 
Und rufe mit Freuden: 
Dort oben iſt Ruh!“ 

Sm Serzen gelobte ſich Juſtina 
dabei aufs neue, jtarf zu bleiben und 
auch Gott fernerhin zu vertrauen. 

Unter der fleinen Trauergemeinde 
befand ſich auch Stobbe mit jeiner 
Frau und Greta. Er hatte es jid 
nicht nehmen laſſen, mit den Seinen 
an der Keinen Berjammlung teilzu- 
nehmen, obgleich es für ihn nicht um 
neführlit war; denn fein Sowjet— 
beamter durfte ſich an religiöjen Ver— 
anitaltungen beteiligen. 

Nad) dem Gottesdienite blieb noch 
ein Teil der Freunde beifammen. Sie 
faen, im Geſpräch vertieft, im 
Schatten der Bäume. Der Prediger 
und jeine Frau fonnten ihnen Mut 
und Troit zuiprechen, denn der Drud 
der jchweren Zeit laitetet auf ihnen. 
Immer wieder famen_ fie auf ihre 
Not zu ſprechen. E83 war fein ein- 
ziger, den fie nicht gar hart betrof- 
fen hätte. Da war e8 eine Stärkung, 
durch den Mund des Gottesmannes 
aufgerichtet und bingewielen zu wer— 
den auf das Ziel, das ihnen winfte. 

Allmählich ſchickten sich aber die 
Gäſte an, nad) Haufe zu geben. Die 
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laff ſchlug vor, daß fie nun alle doc 
noch einmal gemeinjam nad) dem 
nabe gelegenen Friedhof gehen möd)- 
ten: „Wenn wir auch heute feine Lei- 
che binzutragen haben, jo bat doc 
wohl jeder dort einen lieben und teu— 
ren Angehörigen, der dort ſchlum— 
mert und den Auferitehungsmorgen 
erwartet.“ Alle jtimmten bon Her— 
zen bei. 

Die Trauergemeinde wanderte 
zwiichen den Gräbern. Wie viele 
neue waren doch in der leßten Zeit 
binzugefommen! „Sier hat der Ty- 
phus eine reihe Ernte gebalten. 
Wohl auch zum größten Teil eine 
Folge des Hungers und der Not der 
jchweren Zeit. Wer weiß, wer der 
nächite fein mag?” Der alte Bredi- 
ger hatte an jo mandem offenen 
(Srabe in den leßten Wochen geitan- 
den. Er wußte es am beiten, wie 
ſchnell ein einit jo blühendes Leben 
vergeben fann, wie umverboffit der 
Tod in diefer Zeit in den Höuſern 
Einfehr hielt. 

Auf Aujtina machten die Friichen 
(Gräber einen tiefen Eindruck. Sie 
fühlte fich auf einmal eng verbunden 
mit all den vielen, die Leid trugen. 
Noch ſoeben hatte fie daheim gemeint, 
dab fie aanz allein jo beſonders 
ſchwer betroffen wäre Nun fpürte 
jie es, dab fie nur ein Glied war, 
ein feiner Teil des leidenden Vol— 
fes, Ihr Blick wurde abaelenft von 
dem eigenen Leid md hingerichtet 
auf Die Not der anderen. Wie oft 
var jie dem fremden Leid gegenüber 
obne innere Anteilnahme begegnet. 
Jebtt beichlich es fie wie Scham, fie 
kam ſich wie eine Schuldnerin vor all 
denen, Die ſchon lange vor ihr hatten 
Not und Tod erdulden müſſen. Eige- 
ner Schmerz und fremdes Leiden be 
mwegten ihr Herz. Sie war nicht mehr 
allein, fie itand in der groben Reihe 
derer, die durch viel Trübial bin 
durch müſſen. „Es war qut, Mutter, 


Nachbarn kümmern. Ich hatte jekt 
in meinem Glück jo wenig Zeit für 
die anderen.“ 

Als die Gäſte alle wieder heimge- 
fehrt waren und Juſtina mit ihren 
Eltern zu Haufe allein war, zog fie 
jih noch einmal in die Sommeritube 
zurüd. Dann ging fie an ihre Kom— 
mode, 309 die Schublade auf und 
nahm aus einer Schachtel eine Pho— 
tonrapbie Heinrichs, die ihr die 
Schwiegereltern vor einigen Tagen 
aeichenft hatten. Sie betradhtete das 
Bild voller Wehmut, dann jtellte fie 
es auf die Kommode hinter den klei— 
nen Stelliprud: „Weber ein Klei— 
nes!“ Wie oft hatte fie ſich ſchon 
an den drei Worten aufgerichtet. Die 
Kürze und Nichtigkeit der Schwere 
der Zeit war ihr durch die Worte 
immer jo flar und veritändlich ge- 
worden. Dann hatte fie ſich ange- 
flammert an die Verbeigung, als 
ihr aeliebter Heinrih im Gefängnis 
geſeſſen hatte, Es wird die Zeit 
fommten, und fie wird nicht allzulan- 
ae währen, da werde ich ihn wieder 
bei mir haben. Er iit doc völlig 
ichuldlos. Kine klein Zeit Geduld, 
und alles wird aut. Und jegt? Wie- 
der ichaute fie auf die lieben Züge. 
Na, wir werden auch wieder verei 
nigt werden. Was jind die paar Er 
denjahre im Hinblick auf die lange 
Ewigkeit? Weber ein Slleines gibt e8 
ein Wiederieben. Darauf zog Sie 
eine zweite Schublade auf und nahm 
das Kuvert heraus, das ibr der 
Schwiegervater gebradıt hatte, Es 
enthielt für fie ein beiliges Anden- 
fen, den blutgetränften eben mit 
Heinrichs Namenszitaen, das lebte,, 
was ihr von ihrem Manne geblieben 
war. Sie wollte dieies Stückchen 
Zeug aufbewahren bis an ibr Ye 
bensende. Sie holte nun eine Waſch— 
ſchüſſel und wuſch das Plut heraus, 
OchSj ’ mutter äbo VW rj Frü-,M 
pfättete den Flecken aut aus, um- 
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„So“, ſagte fie, „jetzt iſt das Begräb- 
nis beendigt.“ Und ſie verließ die 
Sommerſtube und begab ſich wieder 
zu ihren Eltern. 

Kaum war an dem langen Früh— 
jommmertage die Sonne untergegan- 
gen, als der VBorfigende Stobbe wie— 
der eintrat, Sein Benehmen war jo 
unficher, er rücdte gar nicht recht mit 
der Sprache heraus und jtand an der 
Tür und fand feine Begrübungs- 
worte, Es war Nujtina und ihren 
Eltern jofort Far, dab fein Erſchei— 
nen auf eine neue jchiwere Nachricht 
ihließen lieh. „Na, Nachbar. was 
iſt 108?“ fragte Vater Penner und 
zwang jeine Stimme zur Nube. 
Unglücd kommt ja felten allein,“ ant- 
wortete Stobbe. „ES ijt nicht grade 
etwas bejonders Ernites, was id; dir 
zu jagen habe, doc) hielt ich e8 für 
notwendig, dir ſogleich zu melden, 
was im Werden iſt. Du bait alle Ur- 
jache, deinen Wohnort zu verlegen, 
und zwar jo jchnell wie möglich. Ich 
babe vom Somjetvorjißenden des 
Nadbardorfes in Erfahrung ge 
bracht, dal; man did) noch diefe Woche 
wieder arretieren will. Weil fie mir 
nicht trauen, ſoll ich nichts davon 
willen, bis man Dich holen wird. 
Wolkoff fürchtet nämlich, daß ich es 
dir verraten fünnte, wenn ich es vor 
der Zeit erfahre. Wenn du, lieber 
Nachbar, meinen Nat adteit, dann 
fangt noch heute abend mit dem Ein- 
paden an. Macht, fo viel ihr fönnt, 
fertig und jtellt es in die Sommer- 
tube, die ihr aber am Tage verichlof- 
jen halten müßt, damit niemand im 
Dorfe etwas davon merfe Du 
weißt, da du und ich unier eben 
laljen müſſen, wenn deine Flucht vor 
der Zeit entdeckt wird. Ich wei be- 
ſtimmt, daß die Häfcher morgen nod) 
nicht kommen werden. Darum kannſt 
du morgen alles im geheimen ord- 
nen, und in der darauf folgenden 
Nacht machſt dur dich mit Weib und 








Arbeit drängte, und es fehlten fo vie- daß wir diefen Ort aufſuchten. Ich ſäumte ihn ſauber und legte ihn mn Kind aus dem Staube, 


fe nötige Hilfskräfte. Vater Ratz- will mich mım auch mehr um unſere 


(Schluß von Seite 3) 


Herberge nicht öffnen wollte, dem Menſchen auch 
heute noch feinen Raum auf Erden geben möchten 
bat uns eine Herberge bereitet, in der für alle 
Raum iit, die Himmelsheimat, das jelige Erb- 
teil der Kinder Gottes, 

Und wir, wir Menichen alle, follen durd) 
dies Kind Gottes Kinder werden! Na, afle! Des- 
halb wurde der ewige Gottesſohn jo gering und 
arm, damit niemand fi) vor ihm fürdte. Die 
Niedriafeit u, Armut, in der er in d. Krippe liegt 
verfündigt uns, wie ſonſt nicht3 es verfündigen 
fonnte: „Sehet, weldy eine Liebe bat uns der 
Vater erzeigt,“ der feinen einigen Sohn jo ge 
ring werden läßt, daß auch die Allergeringiten 
dur ihn Gottes Kinder heizen jollen. Für alle 
it die Weibnadtsbotichaft da, allem Volk joll fie 
widerfabhren: „Euch iit der Heiland geboren,” 
ihr ſollt Gottes Kinder werden. 

Wollen wir das werden? Biele würden fich 
andere Gaben vonjeiten Gottes aern gefallen 
laffen. Ein Gott, der die Menichen liebt, jagen 
fie, hätte leicht alle Not aus der Welt nehmen 
fünnen. Wie würden fie einem Heiland zujaud)- 
zen, der ihnen Glück und Wohlergehen, Reid)- 
tum und Ehre, Anjeben und Macht gebracht hät— 
te. So war e& ja ſchon vor 1900 Nahren. Die 
Suden wollten gerade 1 einen Heiland, der fie 
bom Joch der Römer U »ireie und jie zum mäch— 
tigen, reihen, glücklichen Volk made. Das wä- 





re freude geweſen; welchen Nubel würde das 
heute unter den Menichen bei der gegenwärtigen 
Weltlage hervorrufen! Weniger als je verite- 
ben Weltfinder die Freude und den Frieden 
felbit der Aermiten und Seringiten auf Erden, 
die in ihrer äußeren Not zu Weihnachten Gott 
danfen und preifen fünnen, denen Gottes Liebe 
genügt, die fie durch Gottes Kind zu Kinder Got- 
tes madıt, u. damit in den Nöten des Lebens, in 
Krankheit und Tod zufrieden und fröhlid find. 
Sie veritehben es nicht, dal; Gottes Kinder an 
Gottes Liebe feithalten, ohne Wanfen daran feit- 
halten, weil fie gelernt haben diejelbe nicht in 
vergänglichen Dingen zu juchen. Sie fennen dieje 
Liebe durch das Kind in der Strippe, der als Hei— 
land fam und heute noch ihr Heiland iſt von glei- 
cher Gnade und Liebe, der ihre Sünde getilgt, jie 
mit Gott verjöhnt bat, jo daß fie Gottes Kinder 
jind. Und jemehr jie dariiber nachſinnen, deito 
wunderbarer ericheint es ihnen, dab; fie num durd) 
ihn Gottes Kinder find u. Gottes Kinder bleiben. 

Der höchſte Gott, der Heilige, Selige bat 
ſich unſer angenommen, nimmt uns in dielem 
Kinde ans Herz, ſchließt uns jein ganzes Herz 
auf. Wir find Feine Diener oder Angeitellte 
Sottes. Kinder, find wir! Wie wohl fühlt ſich 
das Kind im Vaterhauſe. Wie glüdlich iſt der 
verlorene Sohn, der ins Vaterhaus, ans Pater- 
berz zurückkehrt! Wie jehnt ſich das Kind in der 
Fremde nad) der Heimat, nad) dem Vaterhauſe! 
Das alles ijt nur ein ſchwaches Bild vom Glüd 





ſorgfälltig wieder in ihre Kommode. 


(Fortiegung folgt. 


des Kindes Gottes das verloren war und durch 
das Chriſtkindlein, der Welt Heiland, Gottes 
Kind geworden iſt. Und wie jelig iſt es in die— 
jer Liebe! Doc das iſt nicht das Ende. Das 
Kind gehört ins Baterhaus. „Meine Lieben, 
wir find num Gottes Kinder,” fährt Johannes 
fort, „und iſt noch nicht erichienen, was wir jein 
werden, Wir willen aber, wenn es erjcheinen 
wird, daß wir ihm gleich jein werden; denn wie 
werden ihn jehen, wie es iſt.“ Das iit die Vol— 
lendung der Liebe, die uns zu Gottes Kindern 
macht, dem Höchſten, das er auf Erden gibt, dem 
arößten Adel, der auf Erden verliehen werden 
fann. Dieſe Bollendung iſt das Weihnachten 
der Ewigkeit. 

Wollen wir dahin, dort mitjaudhzen 
und jubeln? Dann gilt &, bier uniern 
Weihnachtsadel, die Kindſchaft Gottes, nie zu 
vergeiien u. uns allzeit in der Nachfolge d. Kin— 
des Gottes in dem findlichen Glauben, mit dem 
wir an der Strippe itehen und Gottes Liebe prei- 
fen, als Gottes Kinder zu erweiien, „Wer in ihm 
bleibt, der ſündiget nicht; wer da ſündigt, der 
bat ihn nicht gejehen noch erfannt.“” Und wer 
möchte dem nicht nachfolgen, der uns fo geliebt 
bat und uniere Sünden wegaenommen? Wer 
möchte die Seligfeit der Gottesfindichait wieder 
verlieren und verloren geben? 

„O ſelig, ſelig alle Welt, 

Die ſich an dieſes Kindlein hält!“ 

S. 








Todesnachricht. 


Die Neihen lichten ſich. 
Vier Todesfälle meiner Bekannten 
in furzer Aufeinanderfolge. 
Bon 9. Fait, Perdue, Sasf. 


Zuerjt zwei Schweitern, Am 14. 
Okt. d. 3. ſtarb Schweiter Glöckler 
is Shaiter, Californien. Als id 
1901 mit meiner Yamilie nad) Ca— 
nada fam, wir waren unjerer fieben, 
da durften wir bei Karl Glöcklers 
viel Liebe erfahren. Mehr als drei 
Monate weilten wir in ihrem Haufe. 
Auf einem Herde wurden die Spei« 
fen bereitet. In Glödler8 Familie 
waren auch 12 Seelen. Und ijt in 
diefen drei Monaten aud) je ein un— 
freundliches Wort gefallen, zwiſchen 
den zivei Frauen, die am Herd wal- 
teten? Nie und nimmer. Ihre 
jüngite Tochter jchreibt von ihrer lie- 
ben dahingefhiedenen Mama: „Ge— 
wiß werden wir ihr freundliches 
Lächeln ſehr vermiſſen.“ Ihr Ge- 
dächtnis bleibt im Segen. 

Eine zweite Schweſter will ich er— 
wähnen, die am 15. Oft. d. J. heim— 
ging. Eine ruffische Schweiter, mit 
der ich jhon von Numänien aus be- 
fannt war. Als ihr Mann um Glau— 
benswillen nad) Transkaukaſien ver- 
bannt wurde, da folgte jie ihm mit 
ihrer Familie in einigen Jahren. 
Mit großem Fleiß ihrer Hände um 
terbielt jie die Familie und als es 
ihrem Manne gelang, aus der Ber 
banung nad) Rumänien zu entflie- 
ben, da folgte fie ibm auch dorthin, 
unterbielt auch dort ihre Familie 
mit ſchwerer Sande Arbeit. Nun iſt 
aud für fie die erjehnte Nube ge 
fommen, jie batte Liebe auch zu de 
nen, die nicht ihre Slaubensauffal- 
fung teilten. 

Am 17. DH. d X. ſtarb Jean 
MWildeman, Inſpektor der inneren 
Million in Bonn. Er war mein Leh 
rer auf St. Ehriichona in den Nab- 
ren 1882/83. Liebe zu Gott und 
den Britdern jtrablte aus feinem 
ganzen Wejen. Mein Eindrucd bon 
ihm war, dab es das volle gegen 
wärtige Seil in Ehriito fei, was ihn 
zu einer Lichtsgeitalt machte. Meine 
Klaſſe hatte das Vorrecht, von feiner 
Frau den eriten Unterricht in der 
engliichen Spracde zu empfangen. 

Am 9. Nov. d. 3. Itarb in hohem 
Alter (91 Nabren) Graf Modeit 
Korff. Ich ſah ihn zuerit in Peters: 
burg, als er vom Sailer Alexander 
dem III, Erlaubnis erhalten batte, 
auf furze Zeit nad Rußland zu fom- 
men. Im Sabre 1884 war er aus 
Rußland ausgewieſen worden. Nach 
einer Verſammlung, welche Lord 
Rädſtock am 5. März 1874 im Hauſe 
des Grafen Korff hielt, bat lekterer 
einige der Verſammelten noch zu- 
fammen zu bleiben und für ibn zu 
beten, weil er fich dem Serrn aus: 
liefern wolle. Er fam zu dem Ent- 
ſchluß und feine Lippen jprachen den 
felben aus: „Ich fomme zu dir, Chri- 
tus, jo wie ich bin!” Im Jahre 
1881 im März wurde Kaiſer Aleran- 
der II, ermordet. inter ibm hatten 
die Gläubigen Freiheit, ihren Glau— 
ben zu befennen, Im Jahre 1884 
follte Graf Korff auf Befehl des 
Kaiſers ein fchriftlihes Verſprechen 


geben, nicht mehr zu predigen, feine 
VBerjammlung zu veranitalten, nicht 
in eigenen Worten zu beten und fei- 
nen Verkehr mit Stundiiten und an- 
dern religiöfen Gemeinichaften zu 
pflegen. Wenn er diejes jchriftliche 
Verſprechen nicht geben fönne, dann 
jolle er Rußland binnen 14 Tagen 
verlafjen. — Diejes geihah und jeit 
1884 hat Graf Korff eine gejegnete 
Tätigkeit in Deutjchland und in der 
Sciweiz entfaltet. In viele Herzen 
unter Deutjchen, Ruſſen und Fran- 
zolen hat er den Samen des Evan- 
geliums ausgejät und dieje Liebes» 
jaat hat bereits Frucht gebracht und 
wird noch ferner Frucht bringen. 

Shr alten Pilger, Brüder und 
Schweſtern! laßt uns einander vor 
Sott gedenfen, damit wir einen 
freudigen Eingang in Gottes Reich 
haben möchten. Ein gejegnetes neu- 
es Jahr wünſcht, 

Euer Mitpilger. 
Trauerbericht 
von Arnand, Man. 

Sonnabend, den 16. Dez. 1993 
gefiel es dem unfehlbaren Gott und 
Vater im Himmel, der alle unjere 
Tage in jein Buch geichrieben bat, die 
Sciweiter Agatha Böſe, geborene 
Benner, durch den Tod von der Seite 
ihres Gatten und aus der Mitte ih— 
rer Slinder zu nebmen, 

Die teure Dabhingejchiedene erblid- 
te am 2. Sept. 1879 in Alerander- 
tal, Alt-Samara, Rußland das Licht 
der Welt, wo fie aud) von ihren from— 
men Eltern in aller Gottesfurdt er- 
zogen wurde. Schon im 9. Lebens» 
jahre verlor fie durch den Tod ihre 
Mutter. Achzehn Sabre alt fam jie 
zum lebendigen Glauben an ihren 
Erlöjer und wurde durch die Taufe 
in die M. B.-Semeinde aufgenom- 
men. Zweiundzwanzig Sabre alt, 
am 31. Auguſt 1902 trat ſie mit Br. 
Sacob Böfe, Tiegenbagen in den 
Eheitand, in weldem fie 31 Jahre 
und Al, Monate treu zueinander 
itanden. Der Herr feanete dieſe Ehe 
mit 8 lindern, bon denen das älteite 
18 Tage alt, jtarb. Die teure Schwe 
ter hinterläßt alfo ihren tiefbetritb 
ten Gatten 7 trauernde Kinder und 
I unſchuldige Großfinder. Dazu 
[eben in Rußland noch zwei von ih 
ren leiblihen Geſchwiſtern. Sie tit 
54 Jahre, 3 Monate und 14 Tage 
alt geivorden. Als die geeignete Leh— 
reröfrau jtand fie ihrem Gatten, der 
den Lehrerberuf gewählt hatte, treu 
und ſehr geichickt zur Seite. Da Br. 
Böſe ein lahmes Bein bat und in- 
folgedejien nicht immer feinen gan 
zen Mann jtellen fonnte, was Die 
wirtichaftliche Seite anbetrifft, jo er- 
fette fie diefen Mangel viele Nahre 
lang vollitändig. Als vor etwas 
mehr als 9 Jahren in der Familie 
der Entihluß gefaßt wurde, nad 
Amerika auszumwandern und alle rei- 
jefertiq waren, itellte e8 fich heraus, 
da Bruder Böſe feines Franken Bei- 
nes wegen zurückbleiben mußte. Da 
die Nerzte der Familie dringend vie- 
ten, ohne den Vater zu fahren, weil 
jie dann denselben leichter und jchnel- 
fer binüberbringen fönnten, gingen 
fie, Niemand alaubte damals aber, 
dab es zwei lange, bange Sabre dau- 
ern werde. In dieſer Zeit in Cana- 
da hat die Schweiter viel geleijtet 
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und den Kinder jamt der Umgebung 
gezeigt, wie man Gott vertrauen 
muß. „Seiner wird zufchanden, 
welcher Gottes harrt,“ war ihre Lo— 
jung. 

Bor etwas mehr als drei Jahren 
erfranfte jie an einem inneren Krebs— 
leiden, das ſich in letter Zeit jehr 
ſchmerzhaft geitaltete, jo daß fie der 
inneren Siße wegen bei großer Käl— 
te nur leicht bededt, beim offenen 
Fenſter jchlafen mußte. Wie oben er- 
währt, fam dann doch die Stunde, 
von der der Dichter finat: „Endlich 
fommt er leife, Nimmt uns bei der 
Hand, Führt uns von der Reiſe Heim 
in’3 Vaterland.“ Die Hitlle der teu- 
ren Schweiter wurde den 20. Dez. 
bon der Arnauder Stadthalle aus, 
dem Schoße der Erde übergeben. 

Die Einleitung auf dem Begrüb- 
niffe machte Schreiber dieſes mit 1. 
Mofe 35, 19—21. Damn hielt Br. 
9. Töws die Leichenrede über Pil. 
39, 8 und Ref. 35, 10. Den Schluß 
madhte dann Br. A. Harder, in- 
dem er über das Vertrauen ſprach 
und darauf hinwies, day auch die 
Reritorbene in allen Lagen ihres Le— 
ben3 vertraut habe. 

Teure Gefchwiiter im Herrn! Ge— 
denft diefer Familie in Euren Ge— 
beten, denn fie bedarf es. Ihre Toch— 
ter Trudel, die num eigentlich die in- 
nere Wirtichaft führen ſoll, iſt ſchon 
längere Zeit leidend, und möchte dod) 
fo gerne ihrem Papa und den jünge: 
ren Geſchwiſtern dienen können. Sie 
war fchon wiederholt im Kranken 
hauſe, kann aber noch nicht jorecht au 
fräiten fommen. Wir wiljen, dab 
Gott Gebete erbört und helfen fann, 
darum gedenken wir auch ihrer bor 
dem Herrn, 

Grüßend jchließt Euer Bruder im 
Herrn. A. Nadtiaal. 

(Der Zionsbote möchte Fopieren.) 





Chriſtroſen. 


Erzählung von E. Schreiner. 





Als Roſemarie am erſten Advents— 
tage das Fenſter der Wohnſtube öff— 
nete, lag draußen der erſte Schnee 


in zart gehäufter Fülle. Es roch 
herrlich nach Winterfriſche. Die 
Blaumeislein einer nahen Tannen— 


aruppe hatten eine ſehr wichtige Be— 
ratung miteinander; es handelte ſich 
um eine Winterhilfe, die ſie von den 
Menſchen erbitten wollten, wobei ſich 
beſonders die Weibchen durch ſchna— 


belfertige Beweisdarlegungen her— 
vortaten. Die Schwarzamijel ſah et- 


was trübjinnig vor fih bin. Zwar 
war der jchwarze Gehrod, den jie 
trug, in Schnitt und Farbe tadellos, 
aber der Ditwind, der heute den Him- 
mel reingefegt hatte, belehrte fie, daß 
da8 Gewand immerhin noch etwas 


Kälte durdlich. Roſemarie lockte 
ihre gefiederten Freunde. Huch, 


flogen fie herbei. Ein Gimpel ſetzte 
jih vorne an und zirpte kläglich; er 
war geborener Schauspieler und ver- 
ſtand es, das Mitleid zu ermeden, 
obwohl er jonit nicht3 meniger ala 
unterernäbrt ausſah. Aber menn 
ihon milde Spenden gereiht mwur- 






3. Januar, 


den! Man mußte dod; nicht erft Pro- 
letarier fein, um Berforgungsan- 
ſprüche anmelden zu dürfen! Auch 
ehrſame Bürgersleute famen jet in 
Not, bei diejen Zeitläufen. Roſe— 
marie begrüßte ihn als jeltenen Gait 
mit befonderer Aufmerkſamkeit. Auch 
fie jhauderte über dem falten Hauch, 
der ihr dünnes Gewand durchaina. 
Raſch machte fie den Frühſtückstiſch 
der lieben Zaungäſte zurecht, etwas 
Hanfſamen, ein Stückchen Speck— 
ſchwarte, ſechs Sonnenblumenkerne 
und geriebene Semmel. Das ſchma— 
le, feine Geſichtchen des Mädchen rö— 
tete ſich in Freude, als der Grünfink 
ſich mit kühnem Schwung herbeiließ 
und den andern zuſchrillte, daß es 
keiner außer ihm wagen ſolle, ſich als 
Mitglied der Mittelſtandsnothilfe 
anzuſehen. Auch Herr Dompfaff 
nicht. Aber ſie kamen doch alle, und 
ein luſtiges Fräulein Blaumeiſe hing 
ſich an der Speckſchwarte auf, als 
wäre fie ausgebildete Artiftin, be- 
fonders für das Trapez geichult. 


Nebst ließ ſich vom Bette her eine 
diinne Stimme vernehmen: „Roße- 
marie, schließe das Feniter! Der 
Suiten fommt!” 

„Sofort, Mütterchen!“ Roſema— 
rie ſah gerade noch, wie ein Sper— 
ling die rojtbrauen Flügel auseinan- 
deritemmte, um den eigenen Freh- 
bezirf aut abzugrenzen und bor- 
wurfsboll die bejjeren Leute betrad)- 
tete, die hier auch jtempeln gingen. 

Dann wandte fie fih der Franken 
Mutter zu, die nad Luft rang. 

„Salt du schon Mil geholt, 
Kind?“ 

„Milch? Nein, Mutti. 
aebe ſofort. 


Aber ich 
Sch bringe auch aleich 
das Brot mit. Es iſt herrlich heute, 
Advent, Mutti! Die Katholischen 
baben ſchon die Frühglocken ertönen 
laſſen. Da mag ich jo gerne zuhö— 
ren. Mdvent iſt mir fo Tieb wie 
Weihnachten. Da aibt das Chriit 
find feine Bifitenfarte ab mit dem 
eriten Schnee, und man hat Zeit, ſich 
jo behaglich einzuleben in das ganze 
ſchöne Weihnachtsmärchen. Herr 
Nikolaus beſieht ſeine Wintergarde— 
robe und gibt ſie zum Ausbeſſern, 
ſchönen weißen Hermelin hat ihm 
Frau Holle heute ſchon herunterge— 
worfen.“ 

„O, Roſemarie. Du biſt ſchon wie— 
der übermütig, und mir iſt ſo bange 
um das Durchkommen. Der Win— 
ter iſt abſcheulich. Da zieht es den 
ganzen Tag an allen Ecken und En— 
den.“ 

Roſemarie kannte dieſen Anfang 
bei Mutti. Sie wußte die ganze Re— 
de, die nun kommen würde. Aber 
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1934. 


ſie wollte tapfer ſein. Daß kein Geld 
mehr im Hauſe ſein werde bis am 
Abend, wußte ſie ja auch. Und den 
Kampf, den ſie jetzt zu kämpfen hat— 
te, kannte ſie wohl. Ja, ſie hatte 
ſchon, ehe die Frühglocken erklangen, 
mit Gott im Gebete gerungen über 
dem allem. Nur ſollte die Mutter 
ſie nicht ſorgend, ſondern fröhlich ſe— 
hen. Roſemaries Vater war bei 
einer Rettung Schiffbrüchiger umge— 
kommen als tapferer Streiter. Ziem— 
te e8 fich da fiir die Tochter, weniger 
mutvoll zu jein? 

Sie nahte der Mutter und jehüt- 
telte ihr die Kiſſen zurecht. 

„Du biit kalt, mein Kind“, ſeufzte 
die Mutter. 

Aber Roſemarie drücte ihr einen 
warmen Kuh auf die Stirn umd lä- 
chelte. „Der Winter iſt ein Schelm, 
Mutter. Er hat mir eben ins Ge- 
fiht gepuitet. Aber mein Sperling 
draußen hat ihm die Heinung gelagt. 
Jetzt gebe ich!” 

Mit einem Schwung nahın fie die 
Milchkanne und lie fie durch die 
Luft tanzen. Die Mutter jollte ein 
wenig lachen. Aber fie war ungnä— 
dig heute, Sie wehrte ab und lijpel- 
te: 

„Tolle Jugend! Wenn du das Le 
ben fennen würdeſt!“ 

Fort war Nofemarie. Stille war's 
im Zimmerchen. Nur vor dem Fen— 
iter aing noch eine Bogelunterbal- 
tung weiter, wer das erite Anredt 
auf die Spedjichwarte habe und wer 
bei der Mittelitandsnotbilfe einge» 
tragen ſei. Frech behauptete der 
Sperling, das jtehe ihm allein zu. 
Frau Blaumeife aber lieh; fich nicht 
einfchiichtern. Ehe der Spat wuhte, 
wie ihm aeichab, hatte er eine weg. 
„Semeinnuß gebt vor Eigennuß“ 
fagte Herr Gimpel ruhig. „Ich ſag— 
te es Ihnen ja ſchon einmal. Aber 
Sie haben eben nichts gelernt in der 
Welt als rüäfonieren.“ Was ihm 
Serr Sperling mit einem mwititen Ge— 
ichrei auittierte. Er liebte jtets mit 
einfadher Stimmenmehrheit jiegen. 

Roſemarie aber, da fie das Zim— 
mer verlaffen hatte, wurde ernit. Ihr 
Kopf ſenkte ſich auf die Bruit, als jie 
langſam die Treppe hinab Ichlid). 
„Wenn ich nur wüßte, wie heute et— 
was verdienen“, jagte fie. Dann be- 
trat fie die Straße, auf der fich der 
berrlihe erite Schnee ſchon in em 
ſchmutziges Grau verwandelte. Dod) 
da jtie fie einen kleinen Nubelruf 
aus, Vor ihren Fühen lag eine wım- 
derbare, eben aufgeblühte Chriſtroſe. 
Hatte jie der erite Ndvent verloren, 
als er heute auf den Flügeln des 
Glockenliedes durch die Straßen 
ichwebte? Raſch bitte fie ſich und 
bara das ſchöne Vlumenfind, „Das 
it meine Beſcherung bom Simmel 
ber“, ſagte Nojemarie leife vor ſich 
bin und führte die Chriſtroſe an die 
Lippen, um einen Sub auf fie zu 
bauchen. „Du liebes Winterblumen- 
find“, jante das Mädchen dabei. 
Dann zäblte e8 feine lebten Pfennige 
zufammen, um die Mil bezahlen 
zu fönnen. 

Plötzlich aber kam NRofemarie ein 
Gedanke: Chriitroien liebt jeder- 
mann, Ich gehe und verkaufe Chriſt— 
roſen. So fann ich etwas verdienen. 
Aber wer gibt fie mir? Das glän- 
zende Blumengeihäft auf dem Re- 


Mennonitifche Nundſchad 


aentendamm hatte wohl eine ganze 
Fülle ausgejtellt. Aber fie hatte ja 
fein Geld zum Ankauf, Nachdenklich 
trug Rojemarie ihre Mil) nad) Hau— 
je, um die Mutter zu  berforgen. 
Dann nahm jie die Blume, jtellte fie 
in eine fleine Bafe, die ihre Freun— 
din ihr zum lebten Geburtstage ge- 
ichenft hatte und stellte fie der Mut- 
ter auf das Nachttiſchchen. 

„Einen Gru vom Nikolaus, 
Mütterchen“, ſagte fie, und wieder 
lag ihr jonniges Lächeln auf ihrem 
Geſicht. Das Auge der Mutter wur— 
de etwas heller. Wo haſt du die 
ichöne Chriitroie ber, NRofemarie? 
Es find meine Lieblingsblumen.“ 

„Das iſt fein, Miütterchen. Sieh, 
gewiß hat fie uns der liebe Gott be- 
ihert. Nemand bat fie verloren und 
ich mußte die glückliche Finderin fein. 
Solche Blumen bringen Glüd. Sie 
haben eine PBotichaft auszurichten, 
und das Ehriitröslein jagt uns bon 
der feinen Simmelsblume, die aus 
dem himmlischen Baradiefesgarten 
aefommen iſt, um diefe arme Erde 
mit dem Lichte der Liebe zu erbellen. 
Du weit doch den Vers: 

„Und bat ein Blümlein uns ge 

bracht, 

Mitten im falten Winter 

Wohl zu der halben Nat.” 

„Lies mir ein Adventswort”, ſag— 
te die Mutter Teile. Ihr Auge rubte 
unberwandt auf der Fleinen Chriit- 
rofe, die wie ein verirrtes Simmels- 
find das kleine Stübchen zierte, Da 
aing Roſemarie und holte die Bibel, 
um das Wort aufzuichlagen, da3 der 
Prophet Nelaja ſpricht: „ES wird 
eine Rute aufgeben von dem Stamm 
Slais, und ein Zweig aus feiner 
Wurzel Frucht brinaen; auf welchem 
wird ruben der eilt des Serrn, der 
Geiſt der Weisheit und des Ver— 
ſtandes, der Geiit des Nates und der 
Stärfe, der Geiſt der Erfenntnis und 
der Furcht des Herrn. Und Wohl: 
geruch wird ihm fein die Furcht des 
Herrn.” 

As Rosemarie diefe Verſe geleſen 
hatte, ſagte fie au der Mutter: 
„Siebit du, Mutti, da redet der alte 
Prophet von der rechten Chriſtroſe. 
Das iſt doc) fein, daß fchon in diefem 
Kapitel von ihr jtehbt. Aber nun 
will ich flinf deinen Kaffee richten.” 

Bald darauf hörte die Mutter fie 
fröhlich fingen: „Es iſt ein Ros ent. 
jprungen, aus einer Wurzel zart.“ 
Sie mwunderte fich, woher das Mäd— 
den all die Freudigkeit nahm, in ei- 
ner Zeit und Welt, die doc immer 
dunkler zu werden fchienen. 

Der Herr Sperling vor dem Fen— 
ter aber piepite entrititet, indem er 
Fräulein Blaumetje einen vielfagen- 
den Blick zuwarf: „Das nennt man 
nun Bildung, uns armen Leuten die 
beiten Bilfen wegzuſchnappen. Und 
das fcheint Gemeinnutz zu jein bon 
Serrn Dompfaff, daß er alle ſechs 
Sonnenferne allein aufgefrejien bat. 
Seht mir nur weg mit der borneh- 
men Geſellſchaft. Die iſt auch nicht 
mehr als unjereiner! Platz da, Herr 
Grünfink! Aber der Grünfink jchrill- 
te ibn an: „Salt den Schnabel!” Und 
fo zanften fie fi um das Futter und 
dod war genug da für jedes, denn 
Roiemarie hatte nicht gefargat und an 
alle gedadıt. 

Gerade wie die Menichen, dachte 


die Mutter in ihrem Bette und ſchloß 
die Augen, um nicht3 mehr zu jehen. 


I. 


Nach den Mittageſſen hatte fich 
Roſemarie in ihr bejcheidenes Män- 
telhen gekleidet und auf den Weg ge 
macht zu dem Blumenladen: „Zur 
Roſe“, der auf dem Regentendamm 
drei Schaufenjter einnahm und vor 
dem die Menjchen das ganze Jahr 
hindurch jtanden. Immer gab es 
dort Blumenmwunder zu beitaunen, 
feltfjame und fremdartig blühende 
Kakteen, die viele zarte Staubfäden 
aus ihren dumfelroten oder jchnee- 
weißen SKelchblättern hervorrieſeln 
liegen. Oder Orchideen, tiegerartig 
gefledt oder wie mit Blutstropfen 
geiprengt, Feuerlilien, wohlriechen- 
de Wicken und goldene Blütenſchleier 
der Mimbſen. Dann fam die Som- 
merzeit und zeigte die Rojenfülle, 
marichal de Nil, Schneeföniginnen, 
tief dunfelrote Purpurroſen oder von 
zartem Roſa überhauchte, und alle 
waren Slöniginnen der Scönbeit. 
Im Serbite aber waren die Fleinen 
Blumenkörbe mit prunfenden Witern 
nefüllt und dann famen die großen, 
herrlichen, zauberhaft ſchönen Chry- 
fanthbemen in goldbronzene oder 
eremfarbene Schleier gehüllt. Und 
beute itand da eine große koſtbare 
Scale, filberarau gebrannt und war 
iiber und über angefüllt mit Chrijt- 
roſen. Schneeweiß auollen ihre Nöpf- 
chen über den Rand der Schale und 
Nofemarie jtand lange vor dem 
Schaufeniter und ihre Blicke wander- 
ten von einer Blume zur anderen. 
Endlich faßte fie fih ein Herz und 
trat in den Laden, wo fie ſchüchtern 
itehen blieb bei einer Gruppe bon 
Araufarien. Die Inhaberin des Ge- 
ichäftes, eine elegant gefleidete Dame 
mit prädtigem Schmud geziert, ſah 
fie an, als wollte fie fragen: „Eine 
Bettlerin?“ 

„Verzeihen Sie“, ſagte Roſemarie, 
„ich komme mit einer großen Bitte 
zu Ihnen.“ 

„Und dieſe wäre?” Die Inhabe— 
rin des ſchönen &eichäftes blickte ver— 
driehlih. Sie erwartete einfachen 
Bettel. 

„Ich möchte Chriſtroſen verkau— 
fen“, ſagte Roſemarie, indem ſie ihre 
ganze Entſchloſſenheit zuſammen— 
nahm, „aber ich habe kein Geld, wel— 
che anzukaufen. Und nun möchte ich 
Sie fragen, ob Sie mir nicht gegen 
ein Pfand eine Anzahl Roſen über- 
laffen würden. Wir müſſen etwas 
verdienen; meine Mutter ift krank.“ 

„Nein!“ ſagte die Dame furz und 
ſchroff. Wir brauchen übrigens die— 
fe Ehriitrofen alle ſelbſt. Wir ver— 
faupfen fie mühelos in der Feitzeit. 
Vielleicht befommen Sie bei einem 
Gärtner der Vorſtadt melde.” 

Rofemarie fchrad zufammen. Eine 
folhe abmweifende Antwort hatte fie 
nicht erwartet. Sie entſchuldigte fich, 
indes eine Burpurmelle iiber ihr Ge— 
fihtchen flog und wandte fi zum 
Sehen. In diefem Augenblick mand- 
te fih ein Herr ihr zu, der mit ihr 
das Geſchäft betreten hatte, überflog 
ihre @eitalt mit freundlihem Auge 
und fagte: „Warten Sie einen Au- 
aenblid hier.“ Dann zu der Inha⸗ 
berin des Geſchäfts gewandt, faate 
er: „Ich wünſche Ehriftrofen zu Fau- 


fen. Wieviel haben Sie hier?” 

„So viel Sie wollen, mein $err!” 

„Schön! Ich wünſche 50 ſchöne 
Eremplare zu erwerben. Sie müj- 
fen tadellos ſchön fein, der Preis 
jpiel feine Rolle.” 

„Sie find taufrifch und ohne Ta- 
del,“ ermwiderte die Verkäuferin und 
holte die herrlihe Schale aus dem 
Scaufenjter. „Hier, mein $err!” 

Sie ermunterte ihn, jelbjt auszu- 
lefen, und der Herr wandte ſich Roſe— 
marie zu: „Bitte, haben Sie die Gü- 
te, mir zu helfen bei der Auswahl. 
Sie haben gewiß ein Auge für die 
ſchönſten.“ 

Roſemarie wußte nicht wie ihr ge— 
ſchah. Ihr ſcheues Auge ſtreifte den 
Fremden ſekundenlang, aber es ge— 
nügte, um ihr ein edles, feingezeich— 
netes Angeſicht zu zeigen, in dem ſich 
großer Ernſt mit warmer Herzlich- 
feit vereinigte. Er nidte ihr gütig 
zu und beicheiden trat NRojemarie 
näher. Sie wagte eigentlih kaum, 
eine der Chriſtroſen zu berühren und 
doch hatte ſie auch nicht den Mut, die 
Bitte des Herrn abzuſchlagen, der 
nun mit ihr begann, die Blumen 
auszuſuchen und auf weißes Seiden- 
papier zu legen. Bald waren e8 
fünfzig, und als die Auswahl voll- 
endet war, faufte der Fremde noch 
ein mit Gilberbronge überzogenes 
Körbchen dazu und lieh die Blumen 
in grünes Moos jteden. Die Bezah- 
lung erforderte nur furze Seit, dann 
wandte ſich der Herr wieder Rofema- 
rie zu und ſagte: „Hier, liebes Fräu- 
lein, haben Sie meine Karte und bier 
haben Sie Ihre gewünſchten Blu— 
men. Verkaufen Sie dieſelben zu 
demjelben Preife, den ich bezahlt ha- 
be, und wenn Cie alle verfauft ha— 
ben, bringen Sie den Erlös Ihrer 
franfen Mutter, Sch bedinge mir 
nur, daß Sie mir mitteilen, wie e8 
Ihnen bei dem PBerfaufe gegangen 
SL 

Verwirrt ftand Rofemarie vor den 
Ehrijtrofen und ſchlug die Mugen nie- 
der. Durfte fie? Aber die Verkäu— 
ferin, um ihre eigene Verlegenheit zu 
verbergen, flüfterte ihr zu: „Ein 
Ehrenmann, den ih aut fenne. Sie 
haben großes Glück gehabt, Tiebes 
Fräulein. Herr Mildenberg liebt 
ſolche Weberrafchungen und Sie find 
nicht die erite, die davon Gebrauch 
maden darf. Biel Glück zum Wie- 
derberfauf!” 

Der Herr aber verneigte fi), wehr- 
te allen Dank ab, fchritt langſam zur 
Tür ımd ehe NRofemarie fich faffen 
fonnte, war er entſchwunden. 

„Ein einfamer, wohlhabender 
Herr, dem vor einigen Nahren bie 
Frau jtarb umd der nun mit feinem 
fleinen QTöchterhen dort drüben in 
dem ſchönen Haufe wohnt, vor dem 
die zwei Trauermweiden ftehen. Sehen 
Gie, dort!” 

Und im Traume ſah Rofemarie die 
Zrauerweiden, den Garten, das 
Haus, im Traume ihre herrlichen 
Dlumen in dem ſchimmernden Kor— 
be und wie im Traume ſchritt fie 
bald darauf durch die Menſchen bin, 
die heute an dem herrlichen erften 
Adventstage nad dem Freien jtreb- 
ten, um das Feitgewand zu fehen, 
das der Frühminter den Bäumen und 
Feldern angelegt hatte. 

(Hortfegung folgt.) 











Kerlden. 


als Anjtandsdame, 
(Fortiegung.) 


Aber in den Iauten Hackenſchuhen 
fonnt’ ich unmöglich über Treppen u. 
Gänge klappern, die hieß es zu aller- 
erſt mal ausziehen; in Strümpfen 
würde ſich dann das Weitere finden. 

Und als id) die Schuhe erjt mal 
in der Hand hielt, fam eine köſtliche 
Unternehmungsluit über mid) und ich 
erhielt mit ihr d. übermütigſte Fröh— 
lichkeit. 

Wahrhaftig, jetzt weiß ich ſelber 
nicht mehr, wie's kam, aber ich warf 
beide Stiefel gegen die braune Flü— 
geltür, daß es nur jo fradte. Es 
war eine jelige Erinnerung an die 
Buchenwalder Zeit, wenn Onfel und 
Tante es ebenſo madten, damit Ru— 
be im „Sungfernzwinger” fein joll- 
te, 

Wieder öffnete die Tür ſich Taut- 
108, und das Geficht des Dieners 
war ganz blaß, aber diesmal lieh 
id mich nicht einichüchtern, meine 
Bunge flog fo blitzſchnell gegen ihn 
hinaus, daß er vor Entießen das 
Schloß hart einſchnappen ließ, wirf- 
li) laut und hart, wie e8 hier wohl 
feit Jahrzehnten nicht mehr gehört 
worden var, 

So, und nun los! 

Sn Strümpfen eilte ich hinaus, 
niemand war draußen zu ſehen, ich 
ihlih den Gang entlang und öffne. 
te facht jede Tür, welche in ihn mün— 
dete, aber überall itarrten mir leere 
Wände oder Bücher entgegen. 

Nun ging’ eine zweite Treppe 
hinab zu den eigentlihen Wohnräu- 
men der Frau von Altenhof, die ich 
bereit3 geſehen hatte, ich huſchte an 
ihnen vorbei und ſtand num vor ei- 
ner KRiejenflügeltür, hinter der ich 
mit Recht auch einen Rieſenſaal ver- 
mutete, 

Eiskalte Luft ſchlug mir entgegen, 
eine mächtige Halle tat ſich auf, Rit- 
ter und Edelfrauen ſchauten von den 
Wänden nieder, und id nidte ihnen 
zu. 
Felicitas Schlieden-Kerlchen“, 
ſtellte ich mich übermütig knickſend 
vor, „bitt' ſchön, haben Sie vielleicht 
ein Klavier hier?“ 

Die meiſten derer von Altenhof 
würdigten mich keiner Antwort, aber 
ein junger, ſchöner Ritter im brau— 
nen Spikbart zeigte mit feiner Helle— 
barde freundlich lächelnd zur Seite 
und richtig — — hurra! 

Jubelnd jtürzte ich auf den Kon— 
zertflügel zu, in ſolcher Größe hatte 
ih ihn bier nicht vermutet. Er war 
verichloffen, aber das kümmerte mid) 
nicht, der Schlüffel ließ ich leicht her- 
umdrehen, und dann — — — 

Erit waren meine Hände Teicht 
pläludierend über die Taſten aeglit- 
ten, o der fühe, volle Ton, die edle 
Klangfarbe, — jelbit Meijter No- 
banniens Flügel war nicht zu ver— 
aleihen mit diefem herrlichen Initru- 
ment. 

Kein Mißklang in den Saiten, e8 
war, als babe ein großer Künſtler 
eben feinen Lieblinasplat verlafien, 
— o und e8 hatte doch, nad) dem di— 
den Staub zu urteilen, ſchon Tange, 


Mennonitifcee Bundfiyar 


lange niemand mehr die Taften be- 
rührt. 

Kraftvoll ſetzte ich ein, 

Mächtig hallte Beethovens Sona- 
te pathetiue von den Wänden wider, 
wie Orgelflang 309 es durd) den wei- 
ten Raum. 

Und wie auf Kommando war aud) 
der Diener wieder da. Jetzt erit 
fommt es mir jo recht zum Bewußt- 
jein, wie unerbhört er wohl mein ei- 
genmächtiges Benehmen gefunden ha— 
ben muß, er lieg e8 auch nicht mehr 
bei vorwurfsvollen Blicken beivenden, 
eine Stimme lang ärgerlich zu mir 
berüber: „Es iſt jerbiert!” 

Aber Beethoven itbertönte ihn. — 
Wer mag wohl an Hunger denken, 
wenn er bei Beethoven iſt, das Kerl— 
chen ficher nicht. Sch jah nichts mehr 
um mid) ber, es fiimmerte mich nicht, 
ob der Diener im Saal blieb oder 
binausgegangen war, die Gegenwart 
berfant, — mein VBaterhaus tauchte 
auf und leuchtete mir entgegen, wie 
ein Bildchen auf Goldarund gemalt, 
und dann zogen fie alle vorüber, alle, 
die das Kerlchen lieb hatten, mein 
Väterchen zuerit, das liebe, unver- 
aeffene, und den Beſchluß machte 
Chrisli, mein Kleiner Serzenglieb- 
ling. 

Wie das Adagio rauſchte und wog— 
te, wie feine Töne fich geheimnisvoll 
mit Teilen Stimmen verbanden, Die 
in diefem hohen Saale wohnten und 
ichliefen, die num erwacht waren und 
wunderbar mitflangen in den Melo-» 
dien des großen Meiſters. Als ich 
die Hände von den Taiten nahm, 
war es fait dunkel im Saal. 

Sch blickte um mid, und erichraf, 
denn aus der Dämmerung leuchte» 
te mir eine grellrote Schleife entge- 
gen, und die Geitalt, die fie ſchmück— 
te, fauerte neben Frau von Alten— 
hof und meinte, ja, weinte faſſungs— 
(08. Dann erhob fie fich plötzlich und 
aing hinaus, ohne da ich ihre Züge 
geſehen hätte. 

Ich ſtand mit Flopfendem Herzen 
vor der Schloßherrin, ich ſchämte 
mid meines Eindringens in dieſe 
Räume, zugleich itieg ein arenzenlo- 
ſes Weh in mir auf, eine tiefe Sehn- 
ſucht nach Heimat und Liebe. 

Da erfahten mich zwei Sande, und 
eine gütige Stimme fagte: 

„Sott jegne Shren Eingang — 
Kerlchen!“ 

Am nächſten Tage, nach einer ſehr 
unruhigen Nacht, während welcher 
alle Ahnen der Altenhofer aus ihren 
goldenen Rahmen ſtiegen und mid) 
beſuchten, was etwas ſehr Unheimli— 
ches für mich hatte, ſtand Frau von 
Altenhof in meinem Zimmerchen, 
als ich Briefe nach Haufe ſchrieb — 
— nad Saufel Wo iſt denn dein 
Zuhauſe, heimatlojes Kerlchen? Es 
war erit fiinf Uhr früh, aber ich war 
aeitiefelt und geipornt, und mein 
fnurrender Magen führte fchon jeit 
einer Stunde eine gar lieblihe Muſik 
auf. 

„Frühaufchen!“ nidte mir die Pa- 
ronin zu. „Das iſt eine liebe Ent- 
deckung! Wenn Sie diefes Talent auch 
bei Wera zu erweden judhten, wäre 
ih von Herzen dankbar. Aber num 
fol Ihnen auch jeden Morgen um 
fiinf Uhr fpäteitens das erite Früh— 
ſtück ferbiert werden, oder wollen Sie 
e8 bei mir in meinem immer ein- 


nehmen?“ 

Ich dankte in ruhigem verbindli- 
chem Tone, denn id; hatte am Abend 
vorher mindejtens zwanzig Seiten 
im „Guten Ton in allen Zebensla- 
gen“ jtudiert und ja bis obenhin 
voll Anjitandsregeln wie der Hund 
voll — o, id meine natürlid), 
wie der Ejel voll grauer Haare. 


Die Baronin nahm mid nun 
gleich mit in ihr Zimmer, und wäh— 
rend wir das Frühſtück verichmaniten 
mußte ich ihr ununterbroden von 
meinem früheren Leben erzählen, wo— 
bei jie immer gütiger und freund- 
licher wurde, und ich immer hungri 
ger. 

Als ich aufitand, feste mein Ma- 
gen jeine Mujif fort, und zwar war 
er jeßt beim Preſto agitato ange- 
langt. Ein Hauptparagraph im „Gu— 
ten Ton“ jagt nämlich, da ein jun- 
ges Mädchen aus quter Familie jich 
nicht „lättigen“ darf und nun vol— 
lends eine „Anitandsdame”, die muß 
bon Luft und Liebe leben. 

Ich ziehe eigentli Eier und aud) 
Schinken vor. Um acht begaben wir 
uns in da8 Zimmer von Fräulein 
Wera von Altenhof, d. h. an das 
Zimmer, denn e8 war verſchloſſen und 
berriegelt. 

„Nicht um die Welt laſſe ih Euch 
’rein,“ rief eine laute Stimme von 
drinnen. „Mir it gelagt worden, id) 
hätte drei Wochen Anitand3ferien, u. 
die jind erit morgen um. Eher made 
ich nicht auf, Wo iſt Heinrich? Ich 
will Frühſtück haben und die Poſtſa— 
chen!“ 

„Keine Torheiten, Wera,“ flüſter— 
te die Baronin an der Türſpalte, 
du wirſt jofort öffnen!” 

„Ich veritehe fein Wort, 
Lisbet, die Türen ſchließen 
du mußt brüllen wie ich!“ 

Die Baronin zudte ratlos die Ach— 
ieln, und wir wollten eben wieder 
abichieben, da wurde die Tür vorjid)- 
tig geöffnet, ımd ein Muge lugte 
durd; die Spalte. Nach einer Weile 
ſchob fie die Tiir weiter auseinander, 
und eine hochgewachſene ichlanfe jun- 
ge Dame im weißen Spitenmorgen- 
rock ſtand vor und. 

„Alle auten Freunde,” — 
„was heißt das?” 

„Ich bringe dir Fräulein Felici- 
tas Sclieden, e8 wäre wohl ſchick— 
lich geweſen, wenn du ihr den Will— 
fommengruß geboten hätteſt.“ 

„Machſt du Nur, Tanteli, oder re- 
deit du im Pruitton der Ueberzeu— 
aung? Das Soll Fräulein Schlie— 
den fein, meine — meine Anitands- 
dame? D ich eriticke!!!” 

Sie ladıte jo laut und unbändig, 
dab die Baronin das Feld räumte, 
wahrſcheinlich um nicht wankelmütig 
in der Pädagogik zu werden. Mid) 
aber 309 Wera an beiden Händen 
in ibr Zimmer, drehte mich rundum 
und lachte weiter. 

Was Sollte ich tum? Sie aefiel mir 


Tante 
famos, 


rief ie, 


3. Januar. 


auf den eriten Blick, und jo lachte ich 
mit planlos und jchallend, 


„Ra, das freut mich aber,“ jag- 
te jie, fie jeheinen ausnehmend ver- 
nünftig zu jein, Aber num erſt mal 
erflären — wie, we, warum, woher 
du kamſt der Yahrt und wie dein 
Nam’ und Art.“ 

Das tat ich nun mit Wonne, zivei 
Stunden blieb ich bei Wera und war 
danad) ausgequeticht wie eine Zitro- 
ne. Bei diefer Gelegenheit räumte 
ich aud) das Zimmer auf. Ich ordne- 
te ihre reizenden Sachen richtig und 
itellte alles an feine rechten Ort, und 
lie ſah mir gemütsrubig zu, während 
fie ji, ein Bein über das andere ge- 
ſchlagen, im Schaukelſtuhl wiegte. 

„Heute müſſen Sie mir da3 
mal beſorgen, bat ſie mit einem ganz 
lieben Lächeln auf ihrem feinen Ge— 
ſichtchen, „es ſieht zu nett aus, wenn 
Sie ſo herumwirtſchaften. O bin ich 
glücklich, hab ich mich gefürchtet vor 
der „Anſtandsdame“. Sie gefallen 
mir fo ausnehmend, Sie ſehen fo el— 
genartig, fo vornehm aus — fa- 
mos, einfach famos! Wir werden Al— 
tenbhof aufn Kopp Itellen, übrigens 
was jagen Sie zu Altenhof?” 

Ich zuckte die Achſeln. 

„Bitte, ſprechen Sie ſich rein aus, 
machen Sie aus Ihrem Herzen keine 
Mördergrube. Nicht wahr, — es iſt 
fürchterlich hier?“ 

„Ach nee, jetzt ſchon nicht mehr,“ 
befannte ich ſeelenvergnügt, jetzt hab’ 
ih Sie ja gefunden!“ 

„Sie haben wirflih einen außer- 
ordentlich jcharfen Blick und verfü— 
gen über ungeheure Menjchenfennt- 
nis,“ ſagte Wera mit angenomme- 
nem Ernit, lachte aber aleih darauf 
wieder luſtig los. „Es iſt garnicht 
auszudenfen, was wir beide alles 
bollführen werden, — o Sie ahnen ja 
nicht, wie ſchrecklich es it, fein Leben 
unter Greifen zu verbringen!” 

„Frau don Altenhof iit aber doch 
noch nicht jo alt?“ 

„D — Greis iit in meinen Mugen 
jeder, der das ſechsunddreißigſte Le— 
bensjahr itberichritten hat und Mo- 
ral prediat, na, und das ftimmt bei 
allen hier.“ 

Wera fing meinen Blid auf, der 
auf das lebensgroße Delbild eines 
jungen Mannes fiel, das auf einer 
Staffelei itand. 

Sie wurde ein aanz Flein wenig 
rot, ein träumeriiches Lächeln er- 
ſchien auf ihrem Geſicht, dann aber 
brad) der Schelm aleich wieder durd). 

„Das iſt auch ein Greis, — mein 
Ernit, und was für einer! Er iit 
zwar erit dreißig Nahre alt, aber 
huh — — die Predigten! Er hat jei- 
nen Beruf verfehlt und hätte Pfarrer 
werden müſſen.“ 

Sie legte ihr Geſicht Tiebfofend 
an das feine und küſte das Bild, 

„sch bin ein fo namenlos alüdli- 
ches Menichenfind, feit ich ihn kenne” 
fagte fie warm. „Tante jchilt, ich ſoll 
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das koſtbare Bild nicht immer küſſen, 
weil mein Schat davon jchon 'n rich— 
tigen Streifen gefriegt hat, jo jo 
um die „Schnut“ rum, ſehen Sie, 
— ſchad't nir, ich lajj’ es eben mal 
wieder überſtreichen. Haben Sie 
ſchon 'n Schaß?“ 
„Mein.“ 
(Fortießung folgt.) 


Dentiher Bund, Canada, 
Gauleitung Weit. Ortsgruppe, 
Winnipen. 


Am Sonnabend, den 23. Dezem- 
ber, hatten wir eine Weihnachtsfeier 
in unjerem Heim, 73 Hargrave Str. 
63 war hauptjächlich gemeint fiir die 
jungen unverheirateten Mitglieder, 
welche feinen Familienanſchluß ha— 
ben. 

Troß der großen- Kälte waren 
nabezu 30 erſchienen. Es war eine 
einfache aber würdige Feier. Ein 
Sarmonium begleitete den Geſang 
und kurze Borträge, erniter und bei- 
terer Natur, trugen zur Unterbal- 
tung bei. Auch für das leibliche 
Wohl war gelorgt, Dank den zabl- 
reichen Spenden, der mehr begüter- 
ten Mitglieder. 

Die brennenden Kerzen des Tan- 
nenbaums und Die heimatlichen 
Weihnachtslieder, ließen die Gedan- 
fen nad) drüben wandern. Zum er- 
itenmal ſeit dem Kriege feiert aud) 
die Heimat eine Weihnachten des neu 
aeborenen Mutes und der Zuverſicht. 
Drüben, Sowohl als hier bei uns, 
ſchlagen dabei die Herzen für den 
Mann, welcher dieſen Zauberhaften 
Umſchwung herbeigeführt bat, fir 
Adolf Hitler. Wir jchließen ihn ein 
in unjere Weihnachtsandacht und bit- 
ten den SHödhiten, ihn weiterhin zu 
ſchützen und zu leiten. Heil Hitler! 

Mar Meinde. 
Saufeiter und DOrtsgruppenführer. 


Adreſſenveränderung. 


Früher: Coſine, Sasf.; jetzt Wald— 

heim, Sask. Abr. J. Block. 
* * * 

rüber: Tofield, Alta, N. N. 4; 
jett Tofield, Alta R. R. 3. D. A. 
Heidebrecht. 

* » * 

Früber: Orbow, Sask. Br. 292; 
jet: Waldheim, Sask. Br. 104. 
P. D. Reatfau. 

[2 * »* 

Früber: Alerander, Man., Br 31; 

jett: Atchelitz, B. E. Joh. If. Löwen. 


Bekanntmachung. 





Wir machen hiermit befannt, daß 
die Griimderverfammlung des Menn, 


Mennonitiſche Rundſchan 


Landwirtſchaftlichen Kreiſes am 12. 
Januar d. J. beginnend um 1 Uhr 
nachmittags, im Kellergeſchoß der 
Kirche der Mennonitengemeinde zu 
Winnipeg, 394 Alerander Ave., jtatt- 
findet. 

Die in Ausficht genommene Ta- 
gesordnung ijt wie folgt: 

1. Einleitung. 

2, Eröffnung. 

3. Wahl des Präſidiums. 

4. Verleſen des Protokolls der 2. 
Verſammlung der Snitiativgruppe. 

5. Bericht von Herrn Dan. Löwen. 

6. Berlejen der Grundzüge des 
Statutes, 

7. Kaſſenbericht. 

8. Wahl der Bermwaltung. 

I. Wahl der Revifionsfommiffion. 

10. Laufende Fragen. 

Berjonen, die dem Verein beizu- 
treten wiinjchen, werden gebeten, es 
bis zu diefem Datum zu tun, da auf 
der Berfammlung nur Glieder jtimm- 
berechtigt find. Gäſte find willkom— 
men. 

Die prob, Verwaltung. 


Bekantmachung. 


Auf der erweiterten Sitzung des 
Verwaltungsrates des Menn. Kran— 
kenhausvereins vom 9. Dez. 1933 iſt 
der Beſchluß gefaßt worden, das ein— 
geführte Syſtem der freien Verpfle— 
gung von Siranfen im Krankenhau— 
je Concordia u. der koſtenloſen ärzt- 
lihen Behandlung derjelben nad 
Möglichkeit zu erweitern. 

Wegen NRaummangel iſt die Er- 
weiterung desielben mit einem Haus— 
wechiel verbunden. Um aber in dieſer 
Beziehung endgültige Schritte unter- 
nehmen zu fünnen, muß die Vermwal- 
tuna im Voraus wifjen, mit welchem 
Kontingent von Stontraftfamilien fie 
in Zufunft wird rechnen können. 

Infolgedeſſen bitten wir diejenigen 
Familien, die einem der beitehenden 
Kontrakte beizutreten wünſchen, ſich 
bis ſpäteſtens den 15. Januar beim 
entſprechenden Vertrauensmanne zu 
melden. Familien, die als geſchloſſe— 
ne Gruppe in einen Nabresfontraft 
mit dem Stranfenhauspereine einzu- 
gehen wünſchen, werden gebeten, ſich 
umberziialib an den Cefretär des 
Vereins,d. J. Willms, 249 Trinity 
St., Winnipeg, Man., zu wenden. 

Die Verwaltung. 
Neueſte Nachrichten 

— Waſhington, 20. Dez. Das 
Staatsdepartement wies heute die 
Botſchaft in Frankreich per Kabel an, 
einen vollen Bericht iiber die berid)- 
tete Verhaftung zweier amerifani- 
icher Bürger in Baris unter der An- 
ichuldigung der Spionage zu eritat- 
ten. 

— Paris, 20. Dez. Fünf Männer 
und ebenfo viele Frauen, darunter 
ein amerifaniiche8 Baar, wurden 
heute in Berbindung mit dem jenja- 
tionelliten Spionagefall seit dem 
Weltfriege von Beamten der Geheim- 
polizei verhaftet. Sie wurden des 
Refites militärischer Dukumente und 
Rhotograpbien, die fich auf die Lan— 
desperteidigung Frankreichs beziehen, 
beichuldigt. 

— Wnihingten, 19. Dez. Jah 
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resbericht an Präſident Rooſevelt 
itellt Harold L. Ickes, Sekretär des 
Innern, eine merflidie „Zurüd-zur- 
Farm-Bewegung“ feit, die ihre Ur- 
jache in der Arbeitslofigfeit in den 
Snduitriezentren bat. 


— Paris, 19. Dez. Das Anfen- 
amt erhielt heute eine Note von Ber- 
lin, in der Deutichlands Abrititungs- 
Ansprüche dargelegt werden und ein 
franfo-deuticher Nichtangriffspakt 
für die Dauer von zehn Jahren vor— 
geſchlagen wird. 

Die Note wurde geſtern in Berlin 
dem franzöſiſchen Botſchafter Andre 
Francois-Poncet übergeben in Er— 
füllung eines Erſuchens Frankreichs 
um eine ſchriftliche Klarſtellung der 
deutſchen Forderungen. 

Die Note ſoll, wie verlautet, vier 
Hauptpunkte enthalten, nämlich: 

1. Deutſchland erſucht um die Er— 
mächtigung, feine Armee auf 300,- 
000 Mann zu erhöhen, die unter 
Swangsmilitärdienft für je ein Jahr 
ausgeboben werden. 

3. Deutichland iſt bereit, halb— 
militäriihe Organifationen einer in- 
ternationalen Kontrolle zu unteritel- 
fen, wenn die anderen Nationen da3 
gleiche tun. 

3. Frankreich wird erſucht, Die 
Volksabſtimmung im Saargebiet in 
1935 fallen zu laſſen und das Gebiet 
ohne weiteres an Deutichland zurück— 
zugeben, 


4. Deutſchland bietet einen Nicht- 
angriffspaft füc die nächſten zehn 
Sabre an. 

— Paris, 20. Dez. Franfreih und 
Deutichland ſetzen heute ihre diplo- 
matiihen Manöver über das Abrü- 
ſtungsproblem fort. 

Nah einem furzen Studium der 
deutichen Berhandlungs - Vorichläge 
entichied die Negierung, daß diefe in 
Wirklichkeit feine Vorſchläge daritell- 
ten, da fie nur informell dem fran- 
zöfiihen Botichafter unterbreitet 
worden feien. 

Deshalb werde die Regierung wei— 
tere Vorſchläge abwarten, wurde er- 
klärt. Dies bedeutet in Wirklichkeit, 
da die Regierung die deutichen -Bor- 
ichläge als unannehmbar betrachtet, 
hauptſächlich aud; wegen der nadge- 
ſuchten Zuftimmung zur Vermehrung 
der Reichsarmee auf 300,000 Mann 
mit Furzer Militärdienitzeit. 
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Das junae Deutjchland 
will Arbeit und Frieden. 
(Fortjegung.) 


Sedes deutiche PBataillon hat an- 
deres geleiitet. Man bedenke, dab 
dieſes unjer Volt damals Millionen 
Menſchen noch am Feinde hatte, und 
jeder wei, was es im einzelnen an 
Weberwindung und Entſchlußkraft 
bedeutete, eine Truppe — jagen wir 
— von der Reſerve wieder zum Fein— 
de borzuführen immer den Tod 
vor Augen, bineinzumarfcieren in 
die Feuerzone und nicht zu wanken. 
Und zu Saufe, da weicht eine politi- 
ſche Führung und zerbricht vor einem 
Saufen erbärmlicher Dejerteure, weil 
fie zu feige waren, vor dem Feinde 
zu jtehen, und die Heimat Fapituliert 
vor dieien Keialingen. Man ſage 
nur nit, es cab feinen anderen 
Meg. Nur fir diefe Führung hat es 
feinen anderen Weg gegeben! 

Fir jede andere Führung wäre 
der Weg aanz Far vorgezeichnet ae 
weſen und hätte es fpäter auch nicht 
die Ausrede gegeben, daß auf irgend- 
einen Befehl, der von oben gekom— 
men jei, hätte fapituliert werden 
müffen. In gewiffen Nugenbliden 
der geichichtlihen Entwicklung aibt 
e8 feine Befehle, die den Menichen 
oder eine Staatsführung verpflichten 
fönnten, vor dem Unheil zu fapitu- 
Tieren oder etwa vor der Minderiwer 
tigkeit das Feld zu räumen. 

Ich alaube wohl, wenn einer das 
Recht gehabt hätte, zu Fapitulieren, 
dann märe es in taufend und aber 
taufend Fällen der deutiche Soldat 
geweien, der das Unglüd hatte, dank 
einer nicht Mugen deutichen Diplo- 
matie 41%, Jahre lang fait ſtets einer 
Uebermacht entgegentreten zu müſ— 
fen, und der troßdem im beiten 
Slauben, für fein Volk zu kämpfen 
feine andere Konſequenz zog als die, 
die ein anftändiaer Sodlat nur zie- 
ben fann: entweder zu fiegen oder zu 
fterben. 

Nein, es iſt fein Zufall geweſen: 
eine Fehlentwicklung bat am 9. No- 
vember ſich endaültig als FFehlent 
wicklung erwieſen, eine Fehlkonſtruk 
tion hat fih an diefem Tage endaül- 
tig als Feblfonjtruftion gezeiat, und 
e8 war nur eine Frage der Zeit, ob 
dieſe Fehlfonitruftion Deutichland 
endgültig zuarunde richten würde, 
oder ob aus Deutichland ſelbſt noch 
einmal die Kraft fäme, die Fehlfon- 
ſtruktion zu überwinden. Sch alaı- 
be, wir befinden ums in der Periode, 
in der diefe Konitruftion endaültig 
überwunden worden iſt. 

Wir befinden uns damit aber auch 
in der Periode, da wir die Frage des 
Neuaufbaues unserer deutichen Wirt- 
ichaft nicht nur gründlich durchden- 
fen, sondern auch gründlich löſen 
müſſen, nicht äußerlich und von oben 
ber geſehen, fonden die inneren Ur— 
ſachen des Verfalls erforichend und 
entichlojien, dieſe inneren Urſachen 
zu befeitiaen. Sch alaube, wir müſ 
fen bier zunächſt dort beginnen, wo 
legten Endes heute der Anfang fein 
muß: nämlich beim Staate jelbit. 

Es muß eine nene Autorität 
anfnerichtet werden, 
und diefe Nutorität muß unabhän— 
gig fein von den augenblidlichen 








Mennonttifcge Rundfihaa 


Strömungen des SBeitgeijted, vor 
allem unabhängig von den Strömun- 
gen, die der wirtichaftlich begrenzte 
und beſchränkte Egoismus in Er- 
jheinung treten läßt. Es muß eine 
Staatsführung entitehen, die eine 
wirkliche Autorität Daritellt, und 
zwar eine Mutorität, die nicht ab 
hängig iſt von irgendeiner Geſell— 
ſchaftsſchicht. Es muß eine Staats— 
führung entſtehen, zu der jeder Bür— 
ger das Vertrauen haben kann, daß 
ſie nichts anderes will als des deut— 
ſchen Volkes Glück, als des deutſchen 
Volkes Wohl, eine Staatsführung, d. 
zugleich von ſich mit Recht ſagen darf, 
ſie ſei unabhängig nach jeder Seite 
hin. 

Man hat ſo ſehr vom abſolutiſchen 
Zeitalter der Vergangenheit geredet, 
vom Abjolutismus , Friedrichs des 
Großen und dem demofratiichen Zeit- 
alter unjerer parlamentariichen Epo- 
che. Gejehen vom Standpunft des 
Volfes aus war die damalige Zeit 
die objeftivere, Sie fonnte wirklich 
die Intereſſen der Nation objektiv 
wahrnehmen, während die jpätere 
Seit immer mehr und mehr zur rei- 
nen Sinterelienvertretung einzelner 
Stände herabjanf. Das wird durd) 
nichts jchärfer bewieſen al3 durd) den 
Gedanken des Klaſſenkampfes an ſich, 
nämlich durch die Barole: Die Herr— 
ichaft der Bourgeoifie muß abaelöjt 
werden durch die Serrichaft des Bro 
letariat3, d. b. alio: es handelt ſich 
nur um einen Wechiel der Diktatur 
bon Klaſſen oder Ständen, 
während wir die Diktatur des 
fes wollen, d. h. die Diktatur der 

Gefamtheit, der Gemeinschaft. 

Wir jeben nicht al3 enticheidend 
an eine Lebensitellung, einen Xe 
bensitand; im Schickſal und in der 
Zeit der Nabrtauiende vergebt der- 
artiges. Das fommt und fchmindet. 
Was bleibt, ijt die Subitanz an ſich, 
eine Subitanz aus Fleiſch und aus 
Alut: unſer Volk. Es iſt das Sei 
ende und das Bleibende, und nur ihm 
ſoll man fich verantwortlih fühlen. 
Nur dann wird man die erite Vor- 
ausſetzung Schaffen zur Heilung auch 
unseres ſchlimmſten wirkſchäaftlichen 
Schadens. Nur dann wird man für 
die Millionen Menſchen wieder die 
Ueberzeugung lebendig werden las 
ſen, daß der Staat nicht die Inte 
reſſenwertretung einer Gruppe oder 
eines Standes iſt, und daß die Re— 
gierung nicht die Sachwalterin einer 
(Sruppe oder eines Standes it, fon- 
dern dal; fie die Sadmalterin des 
Volkes an Sich iſt. Wenn e8 auf der 
einen auf der anderen Geite 
Menichen aibt, die alauben, fich dem 
nicht fügen zu fönnen, dann wird die 
neue Mutorität ſich gegen die eine 
oder gegen die andere Seite durch— 
fegen müſſen. Sie wird allen zum 
Bewußtſein bringen müſſen, dab fie 
nicht etwa ihre Mutorität ableitet 
bom auten Willen irgendeine Stan— 
des, fondern daß fie diefe Autorität 
ableitet aus einem Geſetz, und dieſes 
Geſetz heißt: Notwendigkeit der Er- 
haltung des Volkstums an fich! 

Und weiter: Es iſt notwendig, daß 
man all die Erfcheinungen beieitiat, 
die menſchliche Schwäche bewußt mih- 
brauchen, um ein tödliches Beginnen 
mit ihrer Silfe durchführen zu Fön- 
nen. Wenn ich vor 14, 15 Jahren 
und jeitdem immer wieder vor der 


Rol: 


oder 


deutichen Nation erflärt habe, dat 
ich 

meine Anfgabe vor der dentichen 
Geſchichte darin jehe, den Marxis— 

mus zu vernichten, 

dann ift mir das feine Phraſe, jon- 
dern ein heiliger Schwur, den ich er- 
füllen werde, folange ich überhaupt 
noch einen Atemzug tue! 

Ich babe diejes Bekenntnis, das 
Refenntnis eines einzelnen Mannes, 
zum Bekenntnis einer gewaltigen 
Drganilation gemadt. Ich weiß 
beute: auch wenn mic das Schickſal 
perfönlich abberufen würde, dieſer 
Kampf würde weiter fortgeführt 
werden und fein Ende mehr nehmen, 
dafiir bürgt dieſe Bewegung. Dieſer 
Kampf iſt für uns nicht etwa ein 
Ningen, das durch irgendeinen fau 
fen Vergleich abgeſchloſſen werden 
fönnte. Wir fehen im Marrismus 
den Feind unſeres Bolfes vor uns, 
den wir vernichten, bis zur lebten 
Wurzel ausrotten werden, konſe— 
quent, unbarmberzig! 

Wir willen, dab im Wirtichafts- 
leben die Intereſſen nur zu oft ge— 
geneinander zu stehen jcheinen, dab 
fich der Arbeiter übervorteilt fühlt, 
daß er oft auch übervorteilt tit, und 
daß fich der Unternehmer bedrängt 
fieht und wohl auch oft bedrängt tit, 
daß das, was des einen Gewinn zu 
ein jcheint, für des andern Unglück 
gehalten wird, und das, was für den 
einen Erfolg tit, fiir den andern man 
ches Mal den Untergang bedeutet. 
Wir wiſſen und ſehen das, und wir 
willen auch, dab die Menschen zu al 
len Zeiten darunter gelitten baben. 
Allein gerade deshalb iit es um jo 
aefährlicher, wenn eine Organilation 
nur den Zweck bat, dieſe furchtbaren 
Ericheinungen des Lebens bewußt 
dazu zu benutzen, das geſamte Volk 
zu zerſtören. Weil es ſo iſt, muß ei 
ne Organiſation vernichtet und eine 
Lehre ausgerottet werden, die Diele 
natürlichen Schwächen, der 
Unzulänglichfeit der Menſchen ihre 
Wurzel baben, mihbraudt. Denn 
wir willen ſehr genau, dab das letzte 
Stel diefer ganzen Entwicklung, nein, 
diefes Kampfes zwiichen Fauſt und 
Stirn, zwiſchen Male, d. b. Zahl, 
und Qualität, it: Vernichtung der 
Dualität der Stirn. Das bedeutet 
aber nicht etwa Segen für die Zahl 
oder etwa Emporiteigen des Arbei 
ters, jondern das bedeutet len», 
Sammer und Not, bedeutet endaiil 
tigen Verfall. 

Wir ſehen die wirtichaitliche Not 
und find nicht etwa Kinder, die mei 
nen, das die Schwieriafeiten durch 
ein Befferwollen von heute auf mor 
aen bejeitint werden fünnen. Wir 
ſetzen auch die menschliche Unzuläna 
Tichfeit, ein, die den Menichen immer 
und immer wieder einen Schabernad 
ipielen wird und die beiten Gedan— 
fen, das beite Wolfen jo oft einfach 
wieder zunichte macht. Aber wir ba 
ben den feiten Willen und die uner— 
ſchütterliche Abſicht, demzufolge e8 
nicht etwa zum Zuſammenbruch fom 
men zu laſſen, fondern im Gegenteil 
aegen dieſe Erjcheinungen immer und 
immer wieder zu kämpfen das aanze 
Leben iſt ein Kampf — ihnen aeaen- 
iiber die Vernunft anzuſetzen und das 
aemeinfame Intereſſe in den Vorder- 
arımd zu rücken. Wenn da3 auch 
im Augenblid oft mißlingt — mas 
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heute nicht gelingt, muß eben morgen 
gelingen! Und wenn einer zur Ant- 
wort aibt: Glauben Sie denn, dab 
die Leiden je vergehen?, dann erwi 
dere ih ibm: Wenn jemals die Zeit 
fommt, da e8 auf der Welt feine un» 
zulänglichen Menichen mehr gibt, 
dann ja. Da ich aber befürchte, day; 
Die Unzulänglichfeit der Menjchen 
bleibt, werden auch die Leiden blei- 
ben. Man fann nicht von einer Ge— 
neration aus fir alle Ewigfeit die 
Dinge in Ordnung bringen. 

Nedes Volk bat die Pflicht, für ſich 
zu forgen. Dede Zeit bat die Auf: 
aaben, ihre Beichwerden jelbit zu er 
ledigen. Denfen Sie nicht, daß wir 
etwa der BZufunft alles vorwegneh— 
men, Nein, nein, wir wollen ja aud) 
unſere Nugend nicht zu faulen Para 
jiten des Lebens erziehen oder zu fei- 
gen Genießern deſſen, was andere ge: 
ichaffen haben. Nein, was du be 
ſitzen willit du mußt es dir immer 
wieder aufs neue erwerben, immer 
wieder muß du aufs neue kämpfen. 
Dazu wollen wir die Menichen er 
jieben. Wir wollen ihnen von born 
herein nicht die Irrlehre beibringen, 
dab etwa dieſes Ringen etwas Un— 
natürliches oder dem Menichen Un 
wirdiges fei; im Gegenteil, wir wol: 
len ihnen beibringen, das; diejes Rin- 
gen die ewige Vorausjekung für die 
Ausleje it, dab es ohne den ewigen 
Kampf Feine Menichen aabe, Nein, 
was wir heute hun wir fun es für 
uns! 

Indem wir für hente die Not 
bandigen, wirfen wir für die 
Zufunft, 
da wir unferen Nachfommen zeigen, 
wie fie es auch machen müſſen, fo wie 
wir aus der Vergangenheit ja nur 
das lernen fönnen, was wir heute 
tun jollen. Wenn die Generation 
vor uns jo gedacht hätte, wie man es 
uns jo gern einreden möchte, dann 
wären wir heute nicht da. Ich kann 
nicht etwas für die Zukunft als recht 
anerfennen, was ih in der Veraan 
aenbeit als falſch bezeichnen mühte. 
Was mir und uns das Leben aibt, 
muß auch richtig fein fiir das Leben 
unferer Nachkommen. Wir find da 
ber auch verpflichtet, demgemäß zu 

bandeln. 

Wir müſſen fomit den Kampf bis 
zur legten Konſequenz acgen die Er- 
icheinung aufnehmen, die unser deut 
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1934. 


ſches Volk in den Iegten 17 Jahren 
zerfrejjen hat, die uns jo furdhtbare 
Schäden zufügte, und die, wenn jie 
nicht bejiegt worden wäre, Deutid)- 
fand vernichtet hätte, Bismark er- 
Härte einit, dab der Liberalismus 
der Schrittmacher für die Sozialde- 
mofratie jei. Ich brauche bier nicht 
zu jagen, daß die Sozialdemokratie 
der Schrittmacdher für den Kommu— 
nismus it. 
(Sortfegung tolgt.) 


Neueſte Nachrichten 


— Der Landesrat des Saarge- 


biets — das Parlament des Saar- 
landes — richtete an den Völker— 
bundrat, welchem das Gebiet unter- 


itellt ijt, einen ſcharfen Proteſt gegen 
der vom Bölferbund ernannten Re 
gierungsfommiffion, beionders die 
vor furzem erfolgten Einjchränfun 
gen der Brefjefreiheit. 

Die Abgeordneten der „Deutichen 
Front“, die aus jämtlichen bürgerli- 
dien Parteien zujammengejegt iſt, 
gaben eine Erklärung ab, in der ge— 
jagt wird: „Mit eiferner Entichloj- 


ienbeit, unbeirrtt von allen Ereig- 
niſſen verlangt das Saarvolf die 


Rückkehr zum WBaterland, Steine 
Macht der Welt fann uns zwingen, 
diefes natürlihe Gefühl zurückzu 


drängen; weder Perionen noch Re- 
nierungsformen des Reichs werden 
für uns jemals ein Grund fein, un— 
jere Sefinnung zu wechſeln, oder 
auch nur jchwanfend zu werden.“ 

Das Kammerfomitee fiir Auswär— 
tige Angelegenheiten in Paris, das 
jich in den legten Tagen mit der Fra 
ge des Saargebiets befaßte, hat einen 
Schritt unternommen, um: einer an- 
geblihen Propaganda in dem jeit 
dem Kriege von Deutichland getrenn 
ten Gebiete entgegenzutreten. 

— Wafhington, 18. Dez. Weitere 
$500,000,000 find für Darlehen an 
aeichlofiene Banken zur Freimachung 
feitgelegter Einlagen erforderlidy, er 


Bruchleidende 


Werft die nublofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart’3 Plapao-Pads find ver- 
ichieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich jelbitanhaftend gemadht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal— 
ten. Steine Niemen, Schnallen oder 
Stablfedern — fünnen nitd) rutichen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreidy ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigjten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, aljo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Senden Sie Aupon hente an 
Plapao Laboratories, Inec., 
2899 Stnard Blog., St. Lonis, Mo. 


Be nnd 


Udreſſe ... 











DMennonitifdje Bundfdyaa 


Härte heute der Vorſitzer der Rekon— 
jtruftions - Sinanzforporation nad 
einer Stonferenz mit dem Präfiden- 
ten. 

— Wien. In Oefterreidy hat die 
monardiitiiche Bewegung auf Grund 
der politiſchen Lage neue Nahrung 
erhalten. 

Die Monardiiten haben die Ab- 
fiht, den 21 Jahre alten Erzherzog 
Dtto, den älteiten Sohn des Kaiſers 
Karl von Deiterreich, wieder auf den 
Thron feiner Väter zu ſetzen und ihn 
zum König von Oeſterreich zu ma- 
chen. 

— New Vorf, 18, Dez. 
bere Gouverneur Al Smith hat hier 
eine große Lobrede auf Bräfident 
Noojevelt wegen feiner Berdienite an 
dem Widerruf der Prohibition gehal- 
ten und damit angedeutet, daß er 
nichts perjönlich gegen Roojevelt hat, 
jondern daß es nur PBrinzipienfragen 
jind, in denen er mit ihm nicht über- 
einitimmt. 

Bukareſt. Ueber das aanze 
Land gehende Razzien der WBolizei 
auf Hauptquartiere der verfemten 
„Eiſernen Garde” endigten in meb- 
reren rumäniichen Städten in Feuer 
aefechten und erreichten bier in der 
Hauptſtadt ihren Höhepunkt in ern 
ten Krawaällen. 

Antijemitiihe Studenten jchlugen 
in den Sauptitraßen zahlreiche 
Schaufenster ein. Ein Polizeikom— 
miflar wurde bei einem Anſturm 
auf das biefine Hauptquartier der 
„Eiſernen Garde,“ ſchwer verlegt. 
3,500  Berbaftungen wurden bier 
borgenommen. Unter den Feſtge— 
nommtenen befindet fi) der Vater 
von Corneliu Dodreanu, dem Füh 
rer der Eiſernen Garde.“ 

Dofumente und Korreſponden— 
zen der rumäntichen Falchiitengruppe 
wurden fonfisziert und zahlreiche 
Waffen, unter ihnen TQränengas- 
bomben, wurden erbeutet. 

Sm Amtsblatt wird ein Regie— 
rıınasdefret veröffentlicht, welches 
die Auflöſung der „Eifernen Garde” 
und deren Musichließung von den 
bevoritehenden Wahlen verfügt. Das 


Der frii- 


Verſammlungsrecht der Faichiiten 
wurde aufgehoben. Die Weberfälle 


auf die Sauptquartiere der 
nen Garde” dauern an. 

— Mosfan, Der erite Schritt, 
Den William E. Bulitt nad) feiner 
Ankunft in Mosfau unternahm, war, 
daß er dem ruſſiſchen Außenkommiſ— 
ſar Maxim Litwinow einen offiziellen 
Beſuch im Auswärtigen Amt ab— 
ſtattete. Der erſte amerikaniſche Bot— 
ſchafter in der Sowjet-Union ver— 
blieb eine halbe Stunde in freund— 
ſchaftlichem Geſpräch mit dem ſow— 
jetruſſiſchen Außenminiſter. 

Später beſichtigte Bullitt in Be 
aleituna des Chefs des Protokolls 
des Auswärtigen Amts, D. T. Flu- 
rinsfy, das „Haus des zentralen 
Erefutivfomitees,” das ibm als 
eventueller Sitz der Botichaft ange- 
boten war. 

Zum eriten Mal in der Gejichichte 
der Eomjet-IInion wehte die ameri- 
faniihe Flagge über Moskau, zu 
Ehren des amerifaniihen Botichaf 
ters. Bullitt grüßte fie, indem er 
bei jeiner Ankuft im Hotel den Hut 
300. 

— New York, 22. Dez. Das 
Flugzeug, in weldem Col. Charles 


„Eiler- 


A. Lindbergh und jeine Gattin ihre 


am Dienstag glücklich beendete, 29,- 
000 Meilen umfafjende Tour ge 
madt haben, wird zwiſchen Weih- 
nadıten und Neujahr in dem Ameri- 
faniihen Naturgeichichtlihen Muſe— 
um in New Horf, deſſen Präſident 
T. Trubee Davidſon iſt, ausgeitellt 
werden und dejjen drauerndes Befit- 
ſtück bleiben. 

— lange Brüde in Danzig. An- 
geln verboten. Weber das Geländer 
gebeugt in Stauer, in der Hand 
eine Angelrute, Andere Stauer je- 
ben interejjiert zu. Hände zierlich wie 
Kohlenſchaufeln. Kommt ein Schu: 
po, bleibt jteben. „Was machen Sie 
da?“ „Nuſcht.“ „Hier dürfen Sie 
nicht angeln!“ „Dob «af of nid.“ 
„ber Mann, Sie angeln doc.“ 
„Ra.“ „Alſo nehmen Sie Ihre An- 
gel und geben Sie weiter!" „Ed?“ 
Im Augenblick iſt die Brücke voll 
Menſchen. Der Verkehr ſtockt. Den 
Schupo taſten Blicke ab. Da holt der 
Kerl ſeine Angel heraus, an der 
Schnur hängt ein Salzhering. „Herr 
Wachtmeilter, der Hering war mir 
zu ſalzig, da hab ich ihn gewäſſert!“ 
Lachen. „Beben Sie weiter!” „Nää!“ 
Drobende Haltung. Der Scdupo 
greift in die Taſche, bott — eine 
trocfene Semmel heraus. „Da, Korl, 
bait was dazu!” ‘Brüllendes Ge- 
lächter. Der Schupo iſt der Held 
des Tages. 

- New Vorf. Eine vom „Allied 
Dental Kollege“  einberufene Ber- 
ſammlung nabm eine Entichließung 
an, mit welcher die Mitglieder die- 
jer Vereinigung verſprechen, „ferne 
Drogen, Arzneimittel, Inſtrumente 
und Waren zu verwenden, welche. in 
Deutichland bergeitellt find.” Dr. ©. 
J. Calman führte den Vorſitz. 

Einer der Hauptredner war James 
Gerard, Miſchafter der Vereinigten 
Staaten in Berlin beim Ausbruche 
des Krieges. 

— die Japaner haben BO. 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent— 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unvermeidlich find. Das beſte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda bes 
u. Verſtopfung, Fettanſatz, verdünnt 

s Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
* "Reber, Magen und Darın bon 
franfmacjenden Giftftoffen. Wir ſen— 
den: 8 Badete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herfimer St., Nodeiter, N. 9. 











angefangen, aud; in der Mongolei 
ihren Einfluß geltend zu machen und 
beten die Vewohner gegen die So— 
viet-Herrichaft auf. 

Rheumatiſche Schmerzen. 
Sabre lang litt ih an 
und war 


„Zwanzig 
rheumatiſchen Schmerzen 
oft nicht imſtande zu gehen. Der Ge— 
brauch von Forni's Alpenkräuter 
und Heilöl Liniment hat mid) wieder 
bergeitellt und meine Gejundheit im 
allgemeinen gefördert. Sch finde, 
dab das Linement ebenfalls bei jtei- 
fem Naden, wındem Gaumen, Zahn- 
ihmerzen und geichiwollenen Füben 
ſehr nützlich ijt; die Schmerzen ver» 
ihwinden nad) wenigen Minuten. 
Ich bin dankbar für diefe Heilmit- 
tel und möchte nicht ohne diefelben 
jein,“ jchreibt Frau Natalja Boja- 
nowska aus Johnstown, Pa. Diele 
beiden Präparate find berühmt ge- 
worden wegen ihrer vorzügliden 
Wirfung bei rheumatiichen Beichwer- 
den, Musfelfchmerz, iteifen Gelenken 
und Schwellungen; fie werden nur 
durch Zofalagenten, die von Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Eo., 2501 Wa- 
ihington Blod. Chicago, Ill. bejfon- 
ders ernannt find, geliefert. 

Bollfrei . in Slanada. 





) find wir bereit, 
unteces, je nach MWunich, 
) große Summen Geldes 

fenden Gebiſſes zu kommen. 
nung, berleiben Ihnen ein Behagen 
% natürliches Mus siehen 


auszugeben, 


Küllen Sie den Slupon aus 
Sie es nicht, während dieſes 
$ den upon noch heute ein. 


Warum 850 oder 875 für Gebiſſe zahlen? 


Um unfere neuen „GHold⸗Faſt-Gebiſſe“ in Ihrer Umgegend einzuführen, 


ihnen ein fompleites Gebiß, 
zur freien Probe zuzuſchicken. 
um in den Befiß eines 
Hold: Fait-Gebiffe vervolllommnen Ihre Erjchei- 


Warum $75.00 und mehr für Gebifje anderswo zah—⸗ 
len, wenn Sie ein Gebiß durch uns für $5.00 erjtehen können? 

und ſenden 
ipezielle Angebot noch gültig ift. 





oder auch nur ein oberes oder 
Es ift garnicht nötig, 
fomfortablen, paſ⸗ 


find leicht im Gewicht und haben ein 3— 


Berichieben 
Genden Gie 


Sie ihn fofort ein. 





International Dental Houſe, 
1445 W. Jackſon Blvd., 
Dept. Can. 106, Chicago, Ill. 


Sch will Ihre Gebijje verjuchen. 


Straßen-Nummer oder R.F.D. 


Freier Probe-Kupon. 


Rccccccccccc ——— 
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14 zu ktifcye Rundſchan 3. Januar, 


Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, Leber und Darm. 


Bufammengeitellt von einem jachverftändigen Chemiker zur Hilfe bei fols 
genden gewöhnlichen Leiden und Beichwerden: Berjtopfung, Unverdaulic)- 
feit, Gaje, jauren Magen, Appetitlojigkeit, Nerbofität, rheumatiſche Schmer» 
zen, ungejunden Schlaf, Blutarmut und allen anderen Leiden, die bon 
unreinem Zujtand des Blutes herrühren. 


Bor dem Gebraud gut zu fchütteln. 
Dofis: Einen großen Eplöffel voll dreimal täglich vor oder nad 
dem Eſſen. Bei Kindern dem Alter entiprechend. 
No. 12878 Proprietary or Patent Medicine Act. 
Altoholiiher Inhalt 9 Prozent. 





Eine aroie Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördli von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umfaßt einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nach Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasta, Minnefota, Siüd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 320 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meiften Farmer 
baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 





Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis ijt in guten Sahren größer, aber alle befolgen auch 


bie Praris, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 


flitgen. 


n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 
A Jah N 


der, und in den meniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 


einer Miherite, obzwar die Erträge nur gering find, 


wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Es wird auch Auttergetreide 


Ale Karmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbes 


bautes Land, welches den Indianern gebört, für einen billigen Preis zu padhten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man fi an 
GE E. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R 


Brent Northern Railway, 
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Neueſte Nasbrichten 


Präfident Noofevelt wandte ſich 
in eimer Rundfunkrede gegen das 
Lynchen und bezeichnete es al3 „kol— 
leftiven Mord.“ 

— Berlin, 19. Dez. Das Neid)s- 
arbeitsminiitertum beichaftigt ſich ge 
genwärtig mit einem Projef von ge 
radezu übermenſchlichen Ausmaßen, 
der Durchführung der Zurück aufs 
Land-Bewegung. Man will der Ve 
bervölferung der Großſtadt ein En- 
de machen und die Arbeitslojen auf 
dem Lande ſeßhaft machen, damit 
dieſe fich wieder ihr eigenes tägliches 
Brot verdienen können. Man hat 
ausgerechnet, day man mit den gro- 
ben Koloniſationsprojekten, der Ur- 
barmachung der Moore und Dedlän- 
dereien, dem Bau von Straßen, der 
Anleaung von Dörfern und derglei 
chen mebr als 500,000 Mann auf 
20 Sahre hinaus beichäftigen fann. 

— (Green Pay, Wis, 21. Dez. 
Seit 21 Nabren, in denen fie heira- 
tete und Mutter von zwei lindern 
wurde, erblicte die 28 Sabre alte 
Frau Thomas Neylor zum eriten 
Male wieder das Sonnenlidt. Dr. 
M. H. Nuller hatte vor einigen Wo 
dien eine Delifate Nugenoperation 
vorgenommen und num die Verbände 
entfernt. Die Erblindung trat als 
Folge eines Scharlacdhfiebers ein und 
Aerzte hatten lange Jahre eine Hei— 
lung al3 unmöglich bezeichnet. 

- London, 21. Dez. Ein andurd)- 
dringlicher Nebel Tiegt über Eng 
land. Der Verkehr fann nur in ei 
nem Schnedentenpo vor fich geben, 
und troßdem wurden geitern drei 
Berionen in Kollifionen getötet. 
Mandeiter war mittags in ein nädt- 
liches Dunkel gebüllt. Jegliche Schif— 
fahrt iſt eingeitellt worden. 

— Bnudapeſt, 20. Dez. Das un— 
gariiche Kabinett hat alle Schönbeits- 
mwettbewerbe als unmoraliſch verbo- 





ten. 
— Waſhington, 15. Dez. Die 
Ver. Staaten erbielten nur eine 


Summe von $8,898,123 aus $153,- 
496,247, die heute von ausländiſchen 
Schuldnern fällig waren. 

Frankreich erflärte bereit3 da3 
dritte Mal feine BZahlunasunfähig- 
feit und ihm ſchloſſen ſich Belgien, 
Eitland und Polen an. Die bon 


Frankreich heute fällige Summe be- 


trägt $22,200,927. Das einzige 


St, Baul, Minn, 
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Land, das eine volle Zahlung letitete, 
war Finnland mit $229,632. 

- Buenos Aires, 15. Dez. Kna— 
ben im Alter von 16 Sahren eilten 
nach dem Mufruf der Negierung in 
Bolivien zu den Fahnen, um die Lü— 
fen an der Chaco-Grenze auszufül- 
len, welche durch den Sieg der Trup- 
pen Baraquavys ımd die Gefangen- 
nahme von 13, 000 Mann entitan- 
den find, 

Warihan, 14. Dez. Abſchaf— 
fung der .parlamentariichen Regie: 
rung in Bolen wurde heute von dem 
einflirgreichen parlamentarijchen 
Klub gefordert, an deſſen Spite Jo— 
ſef Pilſudski, Krieadminiiter und in 
Wirklichkeit Diktator der Republik, 
ſteht. 

Die Klubführer kündeten ein Pro— 
gramm weitreichender Verfaſſungs 
reform an, das der Macht des Parla— 
mentes ein Ende bereiten und eine 
Diktatur einführen würde, Die 
Macıt würde in die Sand des Prä 
jidenten fonzentriert werden. 

Scyanghai, 16, Dez. Die Nan- 
fing-Regierung meldet einen Sieg 
iiber die fommumiitischen Seerhaufen 
im Süden der Kiangſi-Provinz. Ge 
neral Tſchiang Kat Schef führte die 
Negierungstruppen in dem mörderi 
jchen Kampf. 5,000 Mann der Kom— 
mumilten jollen auf dem Schlachtfel— 
de geblieben jein. Die Regierungs 
truppen büßten 400 Tote ein. Die 
Schlacht dauerte drei Tage, 

Im engliſchen Barlament wur— 
de bekannt gegeben, daß die Domi— 
nionrechte Neufundlands nicht auf- 
gehoben, ſondern nur zeitweilig zur 
Seite geſtellt, bis das Land aus ſei 
ner finanziellen Kriſis gekommen ſei. 





Magenbeſchwerden 


Beſeitigen Sie Ihre Verdaumgsbe 
ſchwerden und ihre Begleiterſcheinungen 
durch Gebrauch von 


LANDIS’ GERMANIA TABLETTEN, 


eine echte und barmloje Medizin 
15 Jahre erfolgreich bewährt. Von Tau 
jenden aebraudt. Nur 40c für eine 
Schachtel von 35, 4 Schaditeln $1.50 por- 
tofrei. Wenden Sie fih an 


lleber 


3. A. Frieſen & Sons, Agents, 
oder an W, N. Landis 
134 Mary Lane, Gineinnato, O., U.S.A. 


Lwzr) 


‘'pquuug) *jsva “nbod 





Der Preis ift $1.25 per Flajche portofrei. Da wir ein bejonderes 
Abkommen mit den Bejißern dieſer Keeno Herb Tonic” (Neeno Kräuters 
medizin) getroffen haben, jo fönnen wir fie als Ausnahme für $1.00 
per Flaſche portofrei an unſere Leſer verkaufen 


Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Ber» 
ſuch wird gewiß auch bei Dir die erhofften Nejultate der Behandlung 
zeitigen. Beſtelle jie heute noch). 
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Vertreter für Eſſer County, Ontario 


John Neufeld, 39 Foundry St., Leamington, Ont. 
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D. A. Dyſck 


Nhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winfler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an Uh— 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
zu erniedrigten Preifen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichft fchnell 
zurückgeſandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 











Im Zentrum 
der Mennoniten, 48 Lily St., werden 


Simmer, mit oder oh— 
ne Roft, vermietet. Der Plab iſt zwei 
Blod vom E.P.NR.-Bahnbof gelegen. 
Frau A. B. Warfentin 
Winnipen, — Phone 93 822 — Man. 


für niedrige Pre iſe 





— Sa Waffenſtillſtandotage, den 
11. November, legten 50 amerikani— 
ſche Austauſch-Studenten einen 
Kranz nieder am Ehrendenkmal der 
preußiichen Striegsaefallenen in Ber— 
lin. Es war dies die erite feierliche 
Beahhtung des Warfenitillitandsta- 
nes in Deutichland, da die Deutichen 
diefen Tag als den Tag ihrer De- 
mittigung und Entehrung anieben. 

— Wie der Handelsiefretär Noper 
der U.S. A. mitteilt, iſt vom öffent 
lichen Baufonds ein Betrag von $1,- 


500,000 für das Modell einer 
ſchwimmenden Flugaitation im At— 


lantif bewilligt worden. Dies Mo- 
delt foll ein Viertel der Normalgröhe 
haben und zu Verſuchszwecken 500 
Meilen von der Nordatlantif-Ritite 
feitgelegt werden. Sollte der Verſuch 
erfolgreich fein, fo joll eine Nette jol- 

der ſchwimmenden Flugitationen, 
bon je 1250 Fu Länge, iiber den 
Atlantif in Abitänden von 500 Mei- 

lein angeleat werden. Die Koſten 
diefer jchwimmenden lugitationen 
würden fich auf etwa $30,000,000 
belaufen, SO Prozent hiervon würde 
die Arbeit von 10,000 Menichen 
zwei Sabre lang in Anſpruch nehmen. 


EEE TE RE [ 
Bienenzüchter und Ans 
fänaer in der Bienenzucht 


Mache hiermit befannt, daß mir fer- 
ner mit „Beejupplies“ dienen möchten, 
und bitten die Werten Bienenzüchter, 
fchon jett ihre Pläne und Orders für 
die kommende Caifon fertia zu maden; 
vermeiden Cie unnötige Ausgaben bei 
der Anichaffung, fo haben Sie mehr 
Einnahmen bon der VBienenzucht auch bei 
niedrigem Honigpreis. Um die Kunſt— 
waben, die ſonſt recht viel foiten, zu ver⸗ 
billigen, ſchicken Sie nun Ihr Wachs ein, 
(wenn Cie felbjt feines baben, faufen 
Sie es beim Bienenzüchter, ) und wir 
fommen Ihnen entgegen, dab wir für 
jede Wachsorder, die uns bis zum 1. 
März erreicht, für Verarbeitung nur 10e 
per Bf. berechnen. Wir haben muın 
toitipielige Kunſtwabenmaſchinen (Come 
plete Weedproceh) eingeitellt, Somit wird 
die Qualität der Waben viel höher fein, 
als im vorigen Jahre, die übrigens ganz 
brauchbar waren. Im die Waben 
biegfam und beifer zu macden, braucht 
es viel Beit, deshalb brauchen wir das 
Wachs jebt und verarbeiten es gleich. 
Seritellung zu 6, 7 und 8 im Pf., aud 
Gections. 8 

Bienenitöde, Hoffmannrahmen, einfa=s 
de Rahmen, Bödendedel, uſw. billigſt 
verfertint und verſandt Halb caſh mit 
jeder Order. Schreiben Sie uns. 

Beiten Erfolg wünjchend 

zeichnet achtungsvoll 
Herm Görzen, 
Bor 193, Coaldale, Alta. 


Mennonitifche Rundſchac 


— Die atlantiihe Küſte ift in den 

MWeihnachtstagen von einem jchred- 
lihen Sturm heimgeſucht worden, 
der großen Schaden angerichtet hat. 
Sn Winnipeg hatten wir ſolche falten 
Tage, wie fie hier im Dezember Mo- 
nat in den letten 30 Jahren nicht zu 
verzeichnen waren. Ein engliſcher 
Predigerbruder jagte, unfere Herzen 
aber jeien warm. 
Die engliſche Gvangeliitin 
Aimmee MePherſon Sutton hat jekt 
um Ebeicheidung von ihrem Manne 
eingeflagt. 

— Die Nbrüitunnsfonferenz Toll 
im Nanuar wieder zuſammentreten. 
Die Staatsmänner jeten alles dran, 
um zu einer Verſtändigung zu fom- 


men. Nebenbei wird aber fieberhaft 
bewaffnet. 
— In SHelpeler, Ont. ſtießen 


Streifer und die Polizei 
nachten zujammen, wobei 
Verwundungen gab. 

Wie die Zeitungen berichten, 
plant der enaliihe Thronfolger, 
Prince of Wales, per Wafferflugzeug 
bon England nad) Canada zu flie- 
gen. 


vor Weih— 
es ſchwere 


Lant Zeitungsnaächrichten ſoll 
Rußland eine Weizenernte von $3,- 
300,000,000 Buichel haben. 

Lant Zeitungsnahrichten hat 
jett auch Belgien erflärt, es alaube, 
man müſſe Deutichland eine gewiſſe 
Aufwaffnung aeitatten, jo daß jekt 
Frankreich ganz iloliert daiteht. Die 
Stimmung auch in Frankreich foll 
ih zu einer Verſtändigung mit 
Deutichland aewandt haben. 

— Nnmäniens Priemer wurde 
am 29. Dezember ermordet, und ins 
königliche Schlo wurden mehrere 
Bomben geichleudert. 

— Der große Perfonen-Meroplan 
einer englischen Geſellſchaft, das von 
Brüſſel nad) London flog, prallte im 
Nebel gegen einen Turm, wobei 10 
Perſonen ihr Leben verloren. Gie 
verbrannten, nur eine Leiche wurde 
beim Anprall weggeichleudert. 

— Auf Premier Bennett Em- 
pfebluna find zwei . Kanadier dom 
König durch den Titel „Sir“ aeehrt 
worden. Es find zwei Oberricter. 

Ueber Weihnadtsarbeiten der 
Kinder. Es gibt Mütter, die ihre 
Kinder feine Weibnadtsarbeiten 
maden laſſen, weil fie ſchon genug 
fiir die Schule zu tun hätten. Diejen 
Kindern acht eine der fchöniten Freu— 
den, die Vorfreude, verloren. Brinat 
doc) gerade des geheimnisvolle Sor- 
nen und Schaffen fiir andere um das 
Chriſtfeſt jenen Reiz, den fein zwei— 
tes Feſt in gleihem Maße beſitzt. 

— Im Buchdruck ſtehen die Ver- 
einigten Staaten wohl an der Spite, 
was mechanische 


Drudereien betrifft, erflärte der Lei— 


Einrichtung der 


Eine neue Sendung 
Heilkräuter 


De 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 


von Deutſchland eingetroffen. 








Kräuter find das beite Hrilmittel, Fra— 
gen Sie uns—frei, 
ter der Regierungsdruderei, George 


8. Carter, aber in der Fünitlichen 
Vollendung der Drudwerfe müſſen 
jie Deutichland den erjten Platz über- 
laſſen. 


— Transport von Kanarienvö— 


geln. Ernſt Oppermann aus Alfeld 
bei Hildesheim hat vor kurzem mit 
einem Transport von Tauſenden 
Harzer Kanarienvögel auf dem 


Schnelldampfer „New Hort“ der 
Samburg-Amerifa Linie feine 50. 


Dzeanreife von Hamburg nad) New 
Vork angetreten, und wenn er nad) 
Deutichland zurückkehrt, wird er die 


100. Weberquerung des Atlantiichen 
Ozeans und die Hinüberſchaffung 


bon mindeitens 100,000 Sanarien- 
hähnchen buchen fünnen. Er jorgt 
dafür, da; den Amerikanern gejunde 
deutiche Kanarienvögel zukommen, 
und iſt der Vertreter einer deutichen 
„Erportindujtrie“, bon deren Um— 
fang wohl die wenigiten eine ridhtige 
Vorijtellung haben, An Bord müſ— 
fen die kleinen Sänger natürlich 
ſachverſtändig untergebradt, ver— 
pflegt und ſauber gehalten werden; 
infolgedeſſen brauchen immer etwa 
2300 Tierchen einen beſonderen 
menſchlichen Freund, der ſie an Bord 
betreut. 

— (Fine ſeltſame Tierfreundſchaft. 
Im Juli dieſes Jahres ſtellte ſich im 
Hinterhof des Herrn Nicholas Mari— 
on in Mount Vernon, N. Y. ein Ro- 
bin ein, der einen Beinbruch erlitten 
hatte. Herr Marion nahm ſich des 
Vogels an und jekte ihm das Bein 
zurecht. Die Heilung war eine voll» 
ſtändige. Der Vogel Hinkte nicht 
mehr und fonnte fliegen, aber er 
blieb im Sonnenzimmer de8 Mari- 
onſchen Saufes. Die Hate der Fa— 
milie jchlo mit dem Robin einen 
Freundſchaftsbund. Sie tranfen zu- 
jammen aus demjelben Napf, nibbel- 
ten miteinander an einem Kuchen 
und durchwanderten hintereinander 
das Haus. Kürzli waren fie in 
New NMorf in einem gemeinjamen 
Käfig ausgeitellt, und die Tierichut- 
aejellihaft verlieh der Kate eine fil- 
bene Ehrenmedaille. 





CHAS. A. GROBB 


DOptifer und 


Angeuſpezialiſt 


befindet ſich im 


Stanley-Sotel, 


Arlinaton-Sotel, M orden, 


Winkler, Montag den 8. 


Nanuar, 
Dienstag den 9. Nanuar. 


Für diefe Zeit machen wir ein fpezielles Angebot von $5.00 für eine 


Brille zum Leien. 


Melden Sie fih an und lafjen Sie Ihre 
Vertreter von W. O. 


259 Vaughan St. 


Augen unterjud)en, 
Sestt, 
Winnipeg, Man. 
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— Franfreid; und Belgien haben 
beichloffen, ihre Dftgrenze gemein- 
jam zu befejtigen. 


Deuticbe Kanzlei 


250 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
In allen Nectsfragen, für Kontraäkte, 
Vollmachten, Bürgerpapiere, Wlterspen- 
fionen, Patente, Sciffsfarten, Feuer- 
und andere Berjiherungen, Ans und Ver⸗ 
* von Grund-Eigentum, wende man 
ich an: 








Hugo Carſtens, 
Oeffentlicher Notar. 





a 
«® 
: 
a 
“ 


Rind: 
weißes 
Sielen— 
Preiſen. 

D. FRIESEN 
} Carman, Manitoba 


und Pferdehäute zu elldeden, 
Sielenleder, ſchwarzes Chroms, 
und Niemenleder zu mäßigen 











Kapital geſucht! 


Möchte mit diefem anfragen, ob unter 
den Leſern der Nundichau jemand iſt, der 
mir mit Kapital behilflich ſein möchte, 
oder die Sache jelbjt übernehmen. Habe 
eine Verbefjerung eines Artikels zur Bas 
tentierung eingereicht, _ habe aber nicht 
Kapital, die Sache weiter zu betreiben. 
Der Nrtifel wird im der ganzen Welt 
gebraucht und boraus fichilich immer ges 
braucht werden. Es fommen aber nur 





ernjtgemeinte Anträge bon Leuten mit 

Barfapital in Betracht. 

* Abr. J. Dürkſen, 

Sunnyilope, Alberta, 
A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechte⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Befanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
wende fi an 


N. Wiens, 

140 Gllen St., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 
Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Speziell: Amportierter Soppers Kols 


$12.50. Sãgemaſchine fteht immer zur 
Verfügung. 





Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmafchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nach gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Preife zu faufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 





Baltic Eream 


Scparators 


Bejonders zufagende Preife. Auch etlis 
de neu in Stand gejekte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beſtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 


ö— — — — — 
Achtungl 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders⸗ 
wo beſtellen, erfahren Sie meine ſpe⸗ 
ziellen Preiſe auf dieſe Artikel. 

HENRY THIESSEN 
2 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 








— Telephone 88846 — 

















Reichswirtſchaftsmi⸗ 
niſter Schmitt erklärte, daß die 
Hitlerregierung nicht beabſichtige, 
den Wettbewerb im Geſchäfts- und 
Snduftrieleben auszuschalten, daß fie 
aber darauf beitehe, daß Gemeinnuß 
vor.Eigennuß gebe. 

„Sch bin niemals optimiftiicher 
geweſen, als in den vergangenen Wo— 
chen,“ jagte Schmitt. „Wir haben 
die Arbeitslofigfeit entjcheidend ver- 
ringert. Deffentliche Arbeitsfontraf- 
te geben der Wirtfchaft neuen Auf- 
ſchwung. 

„Der nächſte Schritt, den die Pri— 
vatinduftrie zu machen bat, ijt, ähn- 
liches Vertrauen zu zeigen und da- 
durch, daß fie fi) mit einem gerin- 
gen Profit zufriedengibt, vielen Ar- 
beit zu geben, wodurd, zur gleichen 
Zeit die Nauffraft der Maſſen ge- 
hoben wird. Deutichland muß er- 
portieren, aber es fann nur erportie- 
ren, wenn die Qualität des Erports 
die beiten u. die Preije die niedrig- 
ften find.“ 

—Kürzlich wurden in Dresden in 
der Kreuzkirche, der Frauenkirche, 
der Martin-Qutder-Sirde und der 
Trinitatisfirche insgejamt 213 
Brautpaare getraut. Bei den jım- 
gen Ehefrauen handelt e8 fi um 
bisherige Angehörige der Fabriken 
einer Gefellichaft in Dresden, Die 
bon der Firma ein Geſchenlk von je 
600 Markt erhalten Hatten. Die frei- 
gewordenen Arbeitspläße wurden 
mit Männern bejegt. 

— Die ſchwediſche Wiſſenſchafts⸗ 
akademie hat ſoeben die Entſcheidung 
über die Nobelpreiſe für Phyſik be— 
ſchloſſen. Den Phyſikpreis für das 
Jahr 1932 erhält Profeſſor W. 
Seilenberg-Leipzig. Der Phyſikpreis 


— Berlin. 


Mennonttifdye Bundbfdram' 


für 1933 wird geteilt zwiſchen Pro- 
feſſor €. Schrödinger, Berlin — 
jet an der Orforder Univerfität — 
und Profeſſor Bam Dirac, Cam- 
bridge, für feine Entdeckungen auf 
dem Gebiete der Atomtheorie. Pro- 
feſſor Dirac ift 1902 in PBriftol 
geboren. Er und Brofefjor Heijen- 
berg, der 1901 geboren iſt, gehö— 
cen zu den jüngjten, die jemals den 
Nobelpreis erhalten haben. 

— #erlin. Die dentidhe Regie— 
rung rechnet mit einer Kritik des 
Auslandes wegen des Entichlufjes 
der Neichsbanf, den Transfer von 
nur 30 Prozent der Zinfen auf lang- 
friftige Darlehen zu geitatten. Die 
Vertreter des Auslandes hatten er- 
flärt, daß Deutichland die vollen 50 
Prozent zahlen fünne, da es einen 
Sandelsüberihuß habe und der Dol- 
lar entwertet jei. 

— Der Termin der Wiener Früh— 
jahrsmeſſe 1934, welche wie immer 
im unmittelbaren Anſchluß an die 
Leipziger Meſſe abgehalten wird, 
it auf die Zeit vom 11. bis 18. 
März feitgejegt worden. — Die 
Wiener Herbitmefje findet in der 
Zeit vom 2. bis 9. September ftatt. 
Die Wiener Feitwochen werden vom 
27. Mai bis 17. Juni abgehalten. 

— Das fommmniftifche Erperiment 
in Rußland hat mehr Menichenleben 
aefojtet al dem Lande durch den 
Weltkrieg genommen worden find, 
ganz abgejehen von den furdtbaren 
Entbehrungen und Sungersnöten, die 
das Volk erdulden mußte, und der 
Verhöhnung ſeines Glaubens troß 
aller Religionsfreiheit-Defrete. 

— Eine Uhr im Werte von 125 
Millionen Lire befitt der Bapit. Den 
Sauptwert jtellen prächtige Juwelen 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifhe Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön — 


Breis per Exemplar portofrei 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung ſende man mit der Beftellung an das 
HRundbiäan Bublifiking HSenle 





weiteren Arbeit. 


Un: Rundſchau Bublifbing Houje 
672 Krlington St., Winnipeg, 


Ich Ichide Hiermit für: 


Steht Hinter Deinem Namen der Vermerk daf „bezahlt bis 19349" 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 


Im voraus von Herzen Dank! 
— Bestellzettel — 


1. Die Menmnonitiſche Rundidau ($1.26) 


8. Den Ehriftlichen Jagendfreund (80.50) 
(1 unb 2 aufammen beftellt: 81.50) 


Beigelegt find: 





Bot Office 





Staat ober Proving 





Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit 
lege Bant Dr 
Note“ ein. 


Name 


— ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
„Money Order“, „Expreß Money Order“ 
(fon den 1.5.0. auch perſoönliche Sched3.) 


Witte Vrobenummer frei zuzuſchicen. 


oder 


„Boftal 


Adreſſe ift wie folgt: 





Adreſſe 














3. Jannar 1934, 





Magenftärter 


„Befton“ 


für den Magen. 


Das berühnte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magen» 


leiden jeder Art: 


daulichkeit, 
Krankheit, 


Gallenleiden, 
Schwindel und vielen anderen Leiden, 


fchlechten Appetit, 


NHeumatismus, 


Sodbrennen, Unvers 
Schwäche nach 
welche 


direlt oder indirelt mit Schwäche oder Krankheit des Ma; 


gens oder den Nerven zulammenhängen. 


Verhütet auch 


Blinddarmentzündung. 





haben „Geſton“ 
gebraucht, 


Diejes 
„Beiton 
t N 7 77 
Magen  Stärler 


Des Heilmunt für Iämenı 
Person. Rpa-tmiohgten, 

——— — Ben 2 
*— 


—* 
Kr ———— un 
Betrı 


per. 








TNE ONLEAD MED. Inst 
wenwte manıtuma 


Tauſende arme leidende Slinder, 
oder 
befinden fi nun wohl und in guter Geſund⸗ 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
diefe ihnen auf wunderbarer Weife neues 
nachdem fie e3 nad den Gebraudsanmweifungen gegeben. 
Mittel „Geſton“, 
ders auf den Magen und die Nerben zu wirken und das 
durch auch auf die Eingeweide, und durch dieſe Einwirkung 
fhidt eö neues Leben und neue: Gefundheit in den Kör— 
Dies geſchieht fchneller als nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

— Halte deinen Magen, 
in guter Ordnung; ſorge für eine gute Geſundheit; 
deinen Körper in Stand, viele der ernſten Krankheiten, 
die jo allgemein find, auszufcheiden. 


Frauen und Männer 
„Aſt's Magenjtärfer“ noch genannt, 


Leben gegeben, 


wird bergejtellt, um befons 


deine Nerven und Eingetveide 
ſetze 


Winkler, Man, — Ich fühlte mich im Sommer ſehr krank 


und konnte nichts befommen, daß mir half. 


es ift die beite Medizin in der Welt 


Haskett, Man. — „Gefton“ 


Geo. Hartley, Winnipeg, jagt: 
feit gelitten. 
bare Weiſe auf „Geſton“ 


ift gut. 
tut das Geld nicht leid. — Beite Medizin für Magen und Nerven. 


„Geſton“ bat mir geholfen. 


Ich fage, 


Iſaal Febr. 


Wir haben 6 Flaſchen verbraudt, uns 
Kohn Giesbrecht. 


„Meine Tochter hat jahrelang an Unverdaulich» 
Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder» 
hingewieſen wurden. 


Eine Flaſche hat ſolchen merlwür⸗ 


digen Erfolg gezeitigt, daß ich aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gelauft und an Magens 


leidende übermittelt habe.” 


— Brei 


$1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Bertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlington Street, — 


— Wiunipeg, Manitoba 


LITT S LTITITITTT SIT TITLE ILL TTTITTT S TIETTITITTIIT DITTTTTTTTIT OTTITTTTTTT TTS PT TTTTTTTTTTOTTTTTTTTTTTTT IT OTTTTTTTTTTTTT ET TTTTTTTE TTTT 177777077 7 


dar, mit denen fie verziert ilt. 

— Die SItraftitation zur Erzen- 
aung von Eleftrizität an den Niagar- 
füllen bringt Licht fiir 500 Städte, 


— Die erite Nachrichten-Agentur 
wurde 1849 von Nulius Neuter in 
Breußen gegrimdet. 


— Chicago, 25. Dez. Die Ber- 
bandlungen, die zwiſchen Bertretern 
der Sopvietregierung und Rufus €. 
Dawes, dem Präfidenten der Welt- 
ausijtellung, gaepflogen worden find, 
dürften dem Abichluß nahe jein. 

Die ruffiiche Regierung will einen 
eigenen Bavillon oder beſſer ein ei- 
genes großes Gebäude auf dem Welt- 
ausjtellungsgelände errichten und in 


den Räumlichkeiten ein genaues Bild 
dabon geben, wie ſich Rußland unter 
der Sovietregierung entividelt hat. 
(?) Dabei joll aber jtrengitens ver- 
mieden werden, in irgend welcher 
Weile politiich fiir das Sovietſyſtem 
Propaganda zu madjen, (?) 


— London, 26. Dez. Britiſche 
Kriegsſchiffe find Schiffen der glei- 
chen Klaſſe, die Japan und die Ver- 
Staaten befigen oder im Bau haben, 
„entichieden unterlegen“, wie in dem 
Borwort der neuen Ausgabe „Janes 
Fighting Ships“, dem britiſchen 
Flottenhandbuch, erklärt wird. 


— Getränfeitener bradite den 1. 
S. A. in 12 Tagen $9,111,173 ein. 








Winmnipeg Motors 


rer 


Wünſchi ihren zahlreichen Kunden und 


Jahr! Möge das 

lichen Möglichkeiten, die das 
Andem wir um 

Bedienung. 


neue uns 


Haupt-Dffice: 


alte uns recht weiſe und gejchidt gemacht haben, 
e bieten wird, 
Ihre Kundſchaft bitten, 


Neues 
um all die herr— 
zu ſehen und richtig auszunüßen! 
verfichern wir Ihnen gewiſſenhaft gute 


Freunden ein reich geiegnetes 


3 RKlaffien, Geihäftsführer. 


236 Main St. — Telephon 94 037 


._ Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 
1926 
1926 
1927 
1927 
1928 
1928 
1928 
1928 
1929 
1930 
1930 
1930 
1929 


Chevrolet Coach 
DOperland Coach 
Ejier Coach 
Chevrolet Coach 
Eſſex Coach 
Chevrolet Coupe 
Pontiac Coupe 
Chevrolet Sedan 
Ford L. D. Panel 
Chebrolet Coupe 
Chevrolet Coach 
Chebrolet Sedan 
Pontiac Coach 


a EEE 


—— — — — $ 


235.00 
250.00 
295.00 
835.00 
395.00 





gens 
wer⸗ 


nach 


Ma: 
auch 


nner 
nnt, 


nder» 


mutau 


Bild 
inter 
bat. 
ber» 
[cher 
„tem 


tiſche 
glei⸗ 
Ver⸗ 
aben, 
dem 
anes 
iſchen 


n 1. 


em, 


Neues 
herr 
rützen! 
t quite 


reI 


75.00 
00.00 
00.00 
»n,.00 


75.00 
200.00 
My 
+ 





